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MANAGEMENT SUMMARY 

Der Bundesrat hat in der Botschaft über die Förderung von Bildung, Forschung und Innovation 
(BFI) 11 Politikbereiche bestimmt, für die unter Federführung eines Bundesamtes Forschungs-
konzepte zu erstellen sind. Das Forschungskonzept stellt im Rahmen der Ressortforschung das 
strategische Planungsinstrument dar. Als Ressortforschung wird die Forschung des Bundes 
bezeichnet, deren Ergebnisse von der Bundesverwaltung und der Bundespolitik für die Erfül-
lung ihrer Aufgaben benötigt werden. Die Federführung für das Forschungskonzept «Soziale 
Sicherheit 2013–2016» liegt beim Bundesamt für Sozialversicherungen (BSV).  

Ein wichtiges Ziel des Forschungskonzeptes ist es, einen Überblick über die Forschungsaktivitä-
ten im Themenbereich (Ressort) soziale Sicherheit zu geben. Dies dient vor allem der Informa-
tion aller interessierten und betroffenen Akteure, der Verbesserung der Transparenz und nicht 
zuletzt der Legitimation der eingesetzten finanziellen und personellen Ressourcen für die Res-
sortforschung des Bundes. In den Themenbereich der sozialen Sicherheit fallen nicht nur die 
Forschungsaktivitäten des BSV, sondern auch die weiterer Ämter, z.B. des SECO oder des BAG. 
Für das Forschungskonzept «Soziale Sicherheit 2013–2016» wurde eine ausführliche Erhebung 
der Akteure und Schnittstellen vorgenommen. Sie zeigt, dass die Forschungsaktivitäten be-
reits heute gut koordiniert werden und macht transparent, wie Synergien, insbesondere hin-
sichtlich Fachwissen und Datenverfügbarkeit, zwischen den Akteuren genutzt werden. Die 
häufigste Massnahme zur Koordination ist die Einsitznahme von FachexpertInnen in Projekt-
begleit- oder Steuergruppen. Diese Form der Koordination ermöglicht, dass das vorhandene 
Wissen eingebracht und optimal genutzt wird und die Erkenntnisse aus den Projekten von 
allen Akteuren kritisch reflektiert und valorisiert werden können. 

Die Ressortforschung zur sozialen Sicherheit folgt den Herausforderungen und Fragen, die sich 
aus der kontinuierlichen Entwicklung und Veränderung von Gesellschaft und Wirtschaft erge-
ben. Auf der Ebene der strategischen Planung der Forschungsthemen stehen deshalb in der 
Planungsperiode 2013–2016 folgende Schwerpunkte im Vordergrund: Nachhaltige Finanzie-
rung und Finanzierbarkeit des Systems, sowie die laufende Erfassung (Monitoring) und die 
Analyse der Situation vulnerabler Gruppen. In diesem Zusammenhang sind auch die Teilsys-
teme der sozialen Sicherheit auf Fehlanreize hin zu überprüfen. Neben der Erarbeitung von 
Grundlagenwissen für die genannten strategischen Schwerpunkte ergibt sich eine weitere, 
gesetzlich vorgegebene Daueraufgabe der Ressortforschung aus Art. 170 BV: Gesetzesände-
rungen und Massnahmen sind systematisch bezüglich ihrer Wirksamkeit zu evaluieren. 

Ressortforschung zur sozialen Sicherheit 2008–2011 

Ein Blick auf die Forschungs- und Evaluationsprojekte der letzten BFI-Periode 2008–2011 zeigt, 
dass bei der Erarbeitung von Grundlagen wie auch bezüglich der Durchführung von Evaluatio-
nen alle Schwerpunkte und Aufgaben, die im letzten Forschungskonzept im Vordergrund stan-
den, abgedeckt werden konnten. So wurde im Themenbereich Altersvorsorge eine Untersu-
chung der Daten von 1.5 Mio. Steuerpflichtigen zwischen 25 und 99 Jahren durchgeführt. Sie 
zeigt, dass Personen im Rentenalter keinem erhöhten Armutsrisiko mehr ausgesetzt sind. Neue 
Armutsrisiken bestehen eher in spezifischen Gruppen oder in bestimmten Lebenssituationen 
im Erwerbsalter. Im Bereich der beruflichen Vorsorge erlaubt eine vertiefte Analyse der Ver-
mögensverwaltungskosten erstmals verlässliche Aussagen zu deren tatsächlichen Höhe. Die 
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Studie zeigt zudem Perspektiven auf, wie der Versichertenausweis transparenter gestaltet 
werden kann und welche Optimierungsmöglichkeiten sich den Vorsorgeeinrichtungen bieten. 
2010 wurde das erste mehrjährige Forschungsprogramm zur Invalidenversicherung mit einem 
Synthesebericht abgeschlossen. In 20 Forschungsprojekten wurden die Gründe für die Entwick-
lung der IV-Renten und die Wirkungen ausgewählter gesetzlicher Regelungen und Massnah-
men des IVG untersucht. Im Bereich der Familienpolitik wurde die Nachhaltigkeit der Finanzhil-
fen für familienergänzende Kinderbetreuung (Anstossfinanzierung) evaluiert und damit eine 
Entscheidungsgrundlage für den 3. Verpflichtungskredit bereitgestellt1

Eine Umfrage bei den Bundesämtern, die im Bereich der sozialen Sicherheit aktiv sind, den 
Forschungsförderungsinstitutionen des Bundes sowie den Forschungsschwerpunkten in Hoch-
schulen und Fachhochschulen zeigt deutlich die hohe Vernetzung auf: Über die Hälfte aller 
Publikationen entstanden in Zusammenarbeit mit weiteren Bundesämtern oder wurde durch 
Hochschul- oder Fachhochschulinstitute oder internationale Organisationen ausgeführt. 

.  

Gemäss einer Statistik des Staatssekretariats für Bildung und Forschung (SBF) fliessen pro Jahr 
vom gesamten Etat der Ressortforschung nur etwa ein halbes Prozent (2010: 1.1 Mio. CHF) in 
die Ressortforschung für soziale Sicherheit. Im gleichen Jahr wurden etwa 14.3 Mio. für die 
Ressortforschung im Themenbereich Gesundheit oder 78 Mio. im Themenbereich Landwirt-
schaft ausgegeben. Angesichts der grossen wirtschaftlichen Bedeutung der Leistungen aus 
dem System der sozialen Sicherheit – die Sozialausgaben betragen etwa 30% des Bruttoin-
landsprodukts – scheint das Budget für die Bereitstellung von Grundlagenwissen und Evaluati-
onen für politische Entscheidungsprozesse eher knapp bemessen zu sein.  

Forschungsthemen und -schwerpunkte zur sozialen Sicherheit 2013–2016 

Auf der Basis der Erkenntnisse aus den in der letzten Periode abgeschlossenen Forschungs- 
und Evaluationsprojekten, einer Befragung der Geschäftsfeldleitenden im BSV und einer Um-
frage bei den Bundesämtern, die sich ebenfalls mit Fragen zur sozialen Sicherheit beschäftigen, 
wurde eine Übersicht zu möglichen Ressortforschungsthemen in den kommenden vier Jahren 
nach Schwerpunkten und Kernbereichen zusammengestellt.  

Innerhalb der oben genannten Schwerpunkte zeichnen sich für alle Kernbereiche der sozialen 
Sicherheit verschiedene Fragestellungen für Forschungs- oder Evaluationsprojekte ab. Als 
Kernbereiche der sozialen Sicherheit gelten einerseits traditionelle Risiken wie Alter, Krankheit, 
Unfall, Invalidität, Arbeitslosigkeit oder Verlust der versorgenden Person, gegen deren Folgen 
das System einen wirtschaftlichen Schutz bereitstellt, andererseits gehören dazu auch Fragen 
zur Weiterentwicklung der sozialen Sicherheit, der Familienpolitik, der (Re)-Integration von 
Personen mit eingeschränkter Erwerbsfähigkeit oder zur Bedeutung neuer Risiken, wie z.B. den 
wirtschaftlichen Folgen einer Scheidung oder der Pflege älterer Angehöriger. 

                                                      
1 Seit 2008 wird jedes Jahr ein Bericht über die abgeschlossenen und laufenden Forschungs- und Evaluationsprojekte im BSV 

erstellt, verfügbar unter: http://www.bsv.admin.ch/praxis/forschung/00104/index.html?lang=de.  
Alle publizierten Forschungsberichte können auf der Homepage des BSV bestellt oder heruntergeladen werden: 
http://www.bsv.admin.ch/praxis/forschung/publikationen 
http://www.bsv.admin.ch/dokumentation/publikationen/00098/index.html?lang=de 

http://www.bsv.admin.ch/praxis/forschung/00104/index.html?lang=de�
http://www.bsv.admin.ch/praxis/forschung/publikationen�
http://www.bsv.admin.ch/dokumentation/publikationen/00098/index.html?lang=de�
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Forschungsschwerpunkte «Soziale Sicherheit 2013–2016» 
Schwerpunkte Nachhaltige Finanzierung und 

Finanzierbarkeit  
Monitoring und Analyse der 
Teilsysteme und der Situation 
vulnerabler Gruppen auch in 
Bezug auf Fehlanreize und Leis-
tungsdefizite 

Evaluation von Massnahmen 
und Gesetzesänderungen 

Kernbereiche 

Grundlagen und 
Weiterentwicklung 
der sozialen 
Sicherheit &  
Sozialpolitik 

• Entwicklung des Bedarfs und 
der Anspruchsberechtigten bei 
den Ergänzungsleistungen 

• Aktivierende Sozialpolitik und 
«Missbrauchsbekämpfung» 

• Messung der Regulierungs-
kosten der AHV/IV/EO  

• Möglichkeiten und Grenzen 
der Verlängerung der Beschäf-
tigung älterer Arbeitnehmen-
den 

 

Familie, Generation 
und Gesellschaft 

  • Projekt- und Programmevalua-
tion der Jugendschutzpro-
gramme 

• 3. Evaluation der Anstossfinan-
zierung 

Alterssicherung & 
berufliche Vorsorge 

• Finanzielle Konsolidierung AHV  
• Konsequenzen von Steue-

rungsmechanismen in der AHV 
• Langfristige Auswirkungen der 

Zuwanderung qualifizierter Ar-
beitskräfte auf die AHV 

• Anreize zur Frühpensionierung 
in der beruflichen Vorsorge 

• Entwicklung der wirtschaft-
lichen Situation von Personen 
vor und nach dem Eintritt in 
den Ruhestand 

 

Invalidität &  
Behinderung & 
Integration 

• Finanzielle Konsolidierung IV • Case-Management 
• Schnittstellen und Übergänge 

zwischen IV und anderen Teil-
systemen der sozialen Sicher-
heit 

• Personen mit psychischen 
Problemen 

• Jugendliche/junge Erwachsene 

• Evaluation der 4. / 5. und 6. IV-
Revision 

• Synthese und ggf. Evaluation 
der Pilotprojekte nach Art. 
68quater 

• IV-Eingliederung 
• Medizinische Massnahmen in 

der Invalidenversicherung  

Arbeitslosenver-
sicherung &  
Integration 

 • Langzeitarbeitslosigkeit 
• Vermögensverhältnisse, kultu-

relle Unterschiede und die 
Dauer in der Arbeitslosigkeit  

• Einkommensentwicklung und 
wirtschaftliche Situation von 
Immigranten 

• Wirkungsevaluation der akti-
ven Arbeitsmarktpolitik  

Kranken- und  
Unfallversicherung 

• Förderung der «gesunden 
Langlebigkeit» 

• Prävention und Versorgungs-
forschung im Gesundheitssys-
tem zur Steigerung der Effi-
zienz 

• Förderung der Gesundheit 
vulnerabler Gruppen  

 

 

Die Planung der Ressortforschung im BSV erfolgt in einem jährlichen Rhythmus mit unterjäh-
rigen Anpassungen. Inhaltlich werden die festgelegten Forschungsschwerpunkte in Program-
men, Einzelprojekten oder Expertenaufträgen oder finanziellen Beiträgen an Forschungspro-
jekte anderer Ämter oder Institutionen umgesetzt. Anhand der laufenden oder neu 
eingegebenen Projekte der Geschäftsfelder wird im Rahmen des ordentlichen Budgetprozesses 
jeweils das Folgejahr geplant. Zusätzlich wird die kurzfristige Planung des laufenden Jahres 
regelmässig überprüft und allenfalls angepasst.  
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Bezüglich der Ressourcenplanung sind im Finanzplan des BSV für externe Aufträge der Res-
sortforschung für 2013 611’000 Franken eingestellt, die bis 2016 mit 1.5% fortgeschrieben 
werden. Im Budget zum Forschungsprogramm Invalidenversicherung (FoP2-IV) sind für externe 
Forschungs- und Evaluationsprojekte befristet noch für die Jahre 2013–2015 je 430’000 Fran-
ken eingestellt. Dazu kommen spezialgesetzlich oder per Bundesratsbeschluss verfügte Mittel 
z.B. für die Evaluation der Anstossfinanzierung oder für die Jugendschutzprogramme.  
Im Rahmen der Aufgabenüberprüfung «Massnahme Ressortforschung» im Kontext des Konso-
lidierungs-und Armeebeschaffungsprogramms KAP 2014 hat der Bundesrat am 8. Juni 2012 
entschieden, dass die Departemente im Bereich der Ressortforschung ab 2014 strukturelle 
Sparbeiträge zu leisten haben. Auch wenn die endgültige Entscheidung über die Höhe des 
Sparbeitrags des BSV noch aussteht, so ist doch festzuhalten, dass eine Kürzung der finanziel-
len Ressourcen unmittelbar zu einer Einschränkung der möglichen Forschungsaktivitäten in 
den genannten Themenbereichen führen kann.  

Organisation und Qualitätssicherung 

Die Projektorganisation im BSV beruht auf einem Tandem-Prinzip. Eine Fachperson aus dem 
jeweiligen Geschäftsfeld und aus dem Bereich Forschung und Evaluation (FuE) übernehmen 
gemeinsam die Projektleitung und die operative Verantwortung. Das Tandem zieht bei Bedarf 
interne oder externe Expertinnen oder Spezialisten zur Unterstützung bei. Eine Begleitgruppe 
unterstützt das Tandem während der gesamten Projektdauer. In ihr sind das amtsinterne fach-
liche und methodische Know-how, die beteiligten Geschäftsfelder sowie Externe (Stakeholder) 
vertreten. Bei Projekten, die im Rahmen umfassender Forschungs- oder Evaluationsprogram-
me lanciert werden, wird eine weitere Entscheidungsebene, z.B. in Form einer Leitungs- oder 
Steuergruppe (i.d.R. unter dem Vorsitz der zuständigen Geschäftsfeldleitung) einbezogen. 

Für die Qualitätssicherung im BSV wurde in Ergänzung und Erweiterung der Qualitätsrichtli-
nien ein Forschungshandbuch erarbeitet. Es erläutert, auf welcher Grundlage und in welcher 
Weise im BSV Ressortforschung in Zusammenarbeit mit den Geschäftsfeldern durchgeführt 
wird. Durch eine weitgehende Vereinheitlichung der Prozesse und seiner Instrumente sowie 
die präzise Umschreibung der Verantwortung der beteiligten Akteure soll eine konstante Qua-
lität erreicht werden. Ein weiteres Element der Qualitätssicherung sind jährlich vereinbarte 
Weiterbildungsziele für alle Mitarbeitenden des Bereichs FuE. Durch die gezielte Teilnahme an 
Fachtagungen und Nutzung von Weiterbildungsangeboten an Hochschulen oder innerhalb der 
Bundesverwaltung wird die fachliche Kompetenz im Bereich FuE sowie ihr Wissen im For-
schungsmanagement kontinuierlich erweitert und vertieft. 

Konkrete Ziele im Rahmen der Qualitätssicherung betreffen die laufende Prüfung und Anpas-
sungen der im Forschungshandbuch formulierten Qualitätsvorgaben sowie ein internes Wei-
terbildungsangebot zur Vorbereitung und Durchführung von Evaluationsprojekten für (neue) 
Projektleitende aus den Geschäftsfeldern. 
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1. EINLEITUNG 
1.1 Auftrag 

In der Botschaft über die Förderung von Bildung, Forschung und Innovation (BFI) für die Perio-
de 2013–2016 werden erneut 11 Politikbereiche zur Erstellung von Forschungskonzepten be-
stimmt.2

Das Forschungskonzept stellt im Rahmen der Ressortforschung das strategische Planungsdo-
kument dar. Ihm kommen gemäss den Richtlinien «Qualitätssicherung in der Ressortforschung 
des Bundes» (2005)

 Dem Bundesamt für Sozialversicherungen (BSV) wurde die Federführung für das For-
schungskonzept für den Politikbereich «Soziale Sicherheit» übertragen.  

3

• Information der interessierten und betroffenen Akteure zur Verbesserung der Transparenz 
und Legitimation der Ressortforschung des Bundes 

 folgende Aufgaben zu: 

• Koordination von Forschungsaktivitäten innerhalb des definierten Politikbereichs 
• Förderung der Kohärenz der Ressortforschung durch Verpflichtung zur Prioritätensetzung 

und Ressourcenplanung 

Gemäss den Vorgaben der BFI-Botschaft 2013–2016 und den Empfehlungen des Steuerungs-
ausschusses-BFT4

Ressortforschung im Themenbereich der sozialen Sicherheit erfolgt nicht nur im BSV, sondern 
betrifft auch die Forschungsaktivitäten weiterer Ämter. Dazu gehören insbesondere das 
Staatssekretariat für Wirtschaft (SECO) mit Forschungsprojekten zum Arbeitsmarkt und der 
Arbeitslosenversicherung sowie das Bundesamt für Gesundheit (BAG) mit Forschungsaktivitä-
ten zur Kranken- und Unfallversicherung

 aufgrund der Evaluation der Qualitätssicherung in der Ressortforschung wird 
in diesem Forschungskonzept ausführlich auf die zentralen Akteure im Forschungsbereich und 
die Schnittstellen des BSV zu anderen Bundesämtern, zu den Forschungsschwerpunkten des 
Hochschulbereichs, den Förderprogrammen des SNF sowie den Förderaktivitäten der KTI ein-
gegangen. Zudem werden die Massnahmen und Ziele der Qualitätssicherung im Forschungs-
management des BSV ausführlich dargestellt und erläutert. 

5. Auch das Bundesamt für Landwirtschaft (BLW), das 
Bundesamt für Migration (BFM) und das Bundesamt für Wohnungswesen (BWO) vergeben 
Forschungsprojekte im Politikbereich «Soziale Sicherheit». Schliesslich erhebt das Bundesamt 
für Statistik (BFS) zahlreiche Daten zur sozialen Sicherheit und bereitet diese für eigene oder 
weitere Analysen auf.6 Das BFS verfasst jeweils ein statistisches Mehrjahresprogramm, wel-
ches sowohl einen Rückblick auf die erfüllten Ziele des letzten Programms wie auch einen Aus-
blick auf neue Statistiken und Projekte in den kommenden Jahren enthält.7

Im vorliegenden Forschungskonzept wird vor allem im Rahmen der Schnittstellenanalyse auf 
die gemeinsamen Projekte mit den genannten Ämtern eingegangen. Die gemeinsamen For-
schungsaktivitäten können vor allem rückblickend erfasst werden und verbessern damit den 

  

                                                      
2 http://www.sbf.admin.ch/htm/sbf/bfi_13-16_de.html 
3 Nachfolgend zit. als «Qualitätsrichtlinien 2005» 
4  Abschlussbericht des Steuerungsausschusses-BFT «Evaluation der Umsetzung der Qualitätssicherungsrichtlinien und der Nut-

zung der Forschungsergebnisse in der Ressortforschung» vom April 2010 
5 Das BAG ist das federführende Amt für das Forschungskonzept «Gesundheit 2013–2016», in welchem auch auf die Ressortfor-

schung zur Kranken-und Unfallversicherung eingegangen wird: Forschungskonzept Gesundheit 2013–2016, 
http://www.bag.admin.ch/themen/gesundheitspolitik/00388/00390/01221/index.html?lang=de 

6 Bundesamt für Statistik, Themenbereich 13: http://www.bfs.admin.ch/bfs/portal/de/index/themen/13.html 
7 http://www.bfs.admin.ch/bfs/portal/de/index/institutionen/oeffentliche_statistik/bundesstatistik/mehrjahresprogramm.html 

http://www.sbf.admin.ch/htm/sbf/bfi_13-16_de.html�
http://www.ressortforschung.admin.ch/html/dokumentation/publikationen/Evaluation_Qualitaetssicherung_Resultatenutzung_d.pdf�
http://www.ressortforschung.admin.ch/html/dokumentation/publikationen/Evaluation_Qualitaetssicherung_Resultatenutzung_d.pdf�
http://www.bag.admin.ch/themen/gesundheitspolitik/00388/00390/01221/index.html?lang=de�
http://www.bfs.admin.ch/bfs/portal/de/index/themen/13.html�
http://www.bfs.admin.ch/bfs/portal/de/index/institutionen/oeffentliche_statistik/bundesstatistik/mehrjahresprogramm.html�
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Informationsstand über das erarbeitete Wissen der vergangenen Planungsperiode. Ihre Erfas-
sung leistet aber auch einen Beitrag zu einer Koordination zukünftiger Forschungsaktivitäten 
im Bereich der sozialen Sicherheit. 

 
1.2 Ziele 

Im BSV leitet sich das Themenspektrum der Ressortforschung aus dem Aufgabenbereich und 
dem Auftrag des Bundesamts für Sozialversicherungen ab. Gemäss Art. 11 der Organisations-
verordnung des Eidgenössischen Departements des Innern (EDI), ist das BSV insbesondere für 
die Erfüllung folgender Ziele zuständig: 
• Gewährleistung der «Sozialen Sicherheit» gegenüber den Folgen von Alter, Invalidität, Ver-

lust der versorgenden Person sowie bei Erwerbsausfall während Wehr-, Zivil- und Zivil-
schutzdienst oder Mutterschaft. 

• Weiterentwicklung der Sozialversicherungen unter Berücksichtigung der gesellschaftlichen 
und wirtschaftlichen Erfordernisse. 

• Unterstützung und Förderung der Familien-, Jugend- und Kinderpolitik. 
• Förderung des sozialen Ausgleichs zwischen wirtschaftlich unterschiedlich leistungsfähigen 

Bevölkerungsgruppen. 

Innerhalb dieses Themenspektrums besteht der Grundauftrag der Ressortforschung darin, 
Analysen und Handlungsoptionen für den politischen Entscheidungsprozess bereit zu stellen, 
die Wirksamkeit der getroffenen Massnahmen und verabschiedeten Gesetze zu überprüfen 
und gegebenenfalls auf künftige Problemfelder und Aufgaben hinzuweisen. 

Weitere thematische Vorgaben entstehen auf der Basis der im BSV jährlich formulierten Amts-
ziele, deren Erfüllung von der Verfügbarkeit spezifischer Forschungsergebnisse abhängig sein 
oder entsprechende Forschungsaufträge auslösen kann: So fand eine Studie zu den Vermö-
gensverwaltungskosten Eingang in den Bericht zur Zukunft der 2. Säule und mehrere laufende 
Forschungsprojekte erarbeiten Grundlagenwissen für die nächste Reform der Altersvorsorge. 
Schliesslich hat der Bundesrat in seiner Legislaturplanung 2011–2015 als 4. Leitlinie festgelegt: 
«Der gesellschaftliche Zusammenhalt der Schweiz ist gefestigt, und den demografischen Her-
ausforderungen wird wirksam begegnet.» Die damit verbundenen Ziele bezüglich einer Ver-
besserung der Integration (Ziel 16) und der finanziellen Konsolidierung der Sozialwerke (Ziel 
19) werden die Ressortforschungsthemen der kommenden Jahre unmittelbar definieren.8

 

 Al-
lerdings führt der einjährige Planungs-Rhythmus dazu, dass auch langfristig geplante For-
schungsaktivitäten kurzfristigen Änderungen unterworfen sein können. Die Ziele des auf vier 
Jahre ausgerichteten Forschungskonzepts sind deshalb thematisch breiter gefasst.  

 

                                                      
8http://www.bk.admin.ch/dokumentation/publikationen/00290/00878/index.html?lang=de 

http://www.bk.admin.ch/dokumentation/publikationen/00290/00878/index.html?lang=de�


Überblick über den Politikbereich «Soziale Sicherheit» Ausgangslage und strategische Ausrichtung 
 

7 
 

2. ÜBERBLICK ÜBER DEN POLITIKBEREICH  
«SOZIALE SICHERHEIT» 

2.1. Ausgangslage und strategische Ausrichtung 

Die Konstruktion des Systems der «Sozialen Sicherheit» spiegelt zunächst die in einer Gesell-
schaft wahrgenommenen Risiken wider, deren wirtschaftliche Folgen in Eigenvorsorge nicht 
oder nur unzureichend abgedeckt werden können. Dazu gehören wirtschaftliche Notlagen, die 
aufgrund des Alters, der Erwerbsunfähigkeit infolge Krankheit oder Invalidität, des Verlustes 
des Arbeitsplatzes oder der versorgenden Person entstehen. Zentrales Element ist, dass die 
staatliche Vorsorge in erster Linie auf die Existenzsicherung in Notfällen ausgerichtet ist.  

Das in Art. 12 verankerte Recht auf Hilfe in Notlagen sowie die Sozialziele des Bundesrates 
bilden die Basis für das System der sozialen Sicherheit in der Schweiz. Ein Teil dieses Systems 
ist der institutionelle Sektor der Sozialversicherungen: Dazu gehören die Alters- und Hinterlas-
senenversicherung (AHV), die Invalidenversicherung (IV), die Erwerbsersatzordnung (EO, mit 
der 2005 integrierten Mutterschaftsentschädigung MSE), die Arbeitslosenversicherung (ALV), 
die Unfallversicherung (UV), die Krankenversicherung (KV) und die berufliche Vorsorge (BV). 
Weiter gehören auch Ergänzungsleistungen (EL) zur AHV und IV, Familienzulagen (FZ), die Mili-
tärversicherung (MV) zum System der sozialen Sicherheit. 

Ziel der Sozialversicherungen und – ergänzend der kantonal gewährten – Sozialhilfe sind die 
Vermeidung oder Milderung von Notlagen. Als Vorsorge gegen die wirtschaftlichen Folgen von 
Alter, Tod und Invalidität wurde das «Drei-Säulen-System» geschaffen. Es besteht aus der AHV 
und IV (1. Säule), der beruflichen Vorsorge (2. Säule) und der privaten Vorsorge (3. Säule). Die 
erste Säule ist eine obligatorische Versicherung für die gesamte Bevölkerung, die zweite Säule 
ist nur für Berufstätige ab einem bestimmten Einkommen verpflichtend, die dritte Säule 
schliesslich ist eine freiwillige Vorsorgemöglichkeit, die jedoch vom Staat steuerlich begünstigt 
wird.  

Die Ausgaben für soziale Sicherheit haben – nicht nur in der Schweiz – inzwischen eine erhebli-
che eigene wirtschaftliche Bedeutung erlangt. Gemessen an der Sozialleistungsquote9 ist der 
Anteil aller Sozialleistungen (inklusive Integrationsleistungen) am Bruttoinlandsprodukt mit 
knapp 25% etwa viermal so hoch wie 1950 mit 6.5%10

                                                      
9 Sozialleistungsquote = Sozialleistungen im Verhältnis zum BIP 

. Der grösste Teil davonentfallen auf die 
Leistungen der Sozialversicherungen. 

10 Vergleiche hierzu und zu den folgenden Angaben und Grafiken: BFS, Soziale Sicherheit, Panorama, Februar 2012. 
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Quelle: Panorama «Soziale Sicherheit», S. 1 

Die Aufschlüsselung der Sozialleistungen nach Funktionen oder Risikobereichen macht deut-
lich, dass die Risiken Alter, Krankheit und Invalidität etwa dreiviertel aller Leistungen auslösen. 
Die Leistungen an Arbeitslose schwanken stark mit der Konjunkturentwicklung und betrugen 
2008 nur 2.6%. Auf tiefem Niveau eher stabil sind die Leistungen vor allem der Sozialhilfe, die 
der sozialen Ausgrenzung entgegen wirken.  

Ganz offensichtlich liegt der wirtschaftliche Schwerpunkt der sozialen Sicherheit in der Alters-
vorsorge und in der Vermeidung von Notlagen und der Integrationsförderung infolge von und 
nach Krankheit, Unfall oder Invalidität. Den anderen genannten Risiken kommt eine geringere 
Bedeutung zu, zumindest was die Ausgaben der dafür vorgesehenen Versicherungen betrifft. 
Das letzte Auffangnetz der sozialen Sicherheit ist die Sozialhilfe. Sie liegt im Kompetenzbereich 
der Kantone und erbringt finanzielle und materielle Unterstützungsleistungen, wenn keine 
oder nur geringe Ansprüche (mehr) auf Leistungen der Sozialversicherungen bestehen. 
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Quelle: BFS, Panorama «Soziale Sicherheit», S. 2 

Bis etwa 1990 war die schweizerische Sozialausgabenquote mit 20% im internationalen Ver-
gleich tiefer als in den meisten Ländern West- und Nordeuropas. Seither ist der Anteil jedoch 
stetig und in Krisenjahren nach 1990 besonders stark angestiegen. Heute gehört die Schweiz zu 
den fünf Ländern mit der höchsten Sozialausgabenquote. 

 

 
Quelle: Panorama «Soziale Sicherheit», S. 4 
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Soziale Sicherheit im gesellschaftlichen Kontext 

Über die Versicherung der «klassischen» Risiken hinaus stellt der permanente gesellschaftliche 
Wandel die soziale Sicherheit immer wieder vor neue Herausforderungen. Veränderungen der 
Lebens- und Erwerbsformen, die zunehmende Mobilität von Arbeitskräften, ihren Familien und 
von Pensionierten bringen neue Risikogruppen hervor, die durch die traditionellen Versiche-
rungsleistungen nicht oder nur in ungenügendem Masse erreicht werden können. Der demo-
graphische Wandel, d.h. die sinkende bzw. tiefe Geburtenrate und steigende Lebenserwar-
tung, bringen vor allem das bestehende System der Altersvorsorge ins Ungleichgewicht. In der 
Schweiz wurden die Effekte der demographischen Entwicklung auf dem Arbeitsmarkt bisher 
vor allem durch die hohe Zuwanderung qualifizierter Arbeitskräfte kompensiert. Es ist aber 
davon auszugehen, dass langfristig die immer noch wachsende Differenz zwischen älteren Ar-
beitskräften, die in den Ruhestand gehen und jungen Erwerbstätigen, die neu in den Arbeits-
markt eintreten, nicht mehr durch Zuwanderung aufgefangen werden kann. Längere Ausbil-
dungszeiten und Frühpensionierungen führen dazu, dass immer weniger aktive Erwerbstätige 
für immer mehr Pensionierte aufkommen müssen. Geeignete Anpassungen der Altersvorsorge 
erscheinen deshalb unumgänglich und wurden, wie erwähnt, in der Legislaturplanung 2011–
2015 in Leitziel 4 und dem dazu formulierten Ziel 19 aufgenommen.  

Neue Sozialleistungen, die Zunahme oder Ausweitung anspruchsberechtigter Personen, aber 
auch die Zunahme der Inanspruchnahme selbst führte und führen zu wachsenden Ausgaben 
für die soziale Sicherheit. Das System der sozialen Sicherheit muss damit nicht nur neuen Her-
ausforderungen gerecht werden, sondern ist im Hinblick auf seine langfristige Leistungsfähig-
keit gefordert, Umfang, Kostenübernahme und Finanzierung der Sozialleistungen den neuen 
Gegebenheiten in geeigneter Form anzupassen. 

Dazu kommt, dass einzelne Elemente der sozialen Sicherheit, wie zum Beispiel das Gesund-
heitswesen, neue Herausforderungen für das System insgesamt hervorbringen. So führen ver-
mehrte Investitionen in das Gesundheitswesen zu medizinischen Fortschritten, die unter ande-
rem zu einer Reduktion der Kindersterblichkeit, zu einer Verlängerung der Lebenserwartung 
und zu einem grossen Potential an gesunden und leistungsfähigen Menschen beitragen. Be-
reitstellung und Unterhalt eines leistungsfähigen Gesundheitswesens für die gesamte Bevölke-
rung verursacht jedoch nicht nur hohe Kosten, die sich in entsprechenden Prämien nieder-
schlagen. Langfristig gesehen wächst auch das Potential an Menschen, die ein hohes Alter 
erreichen (können) und deren Versorgung und Pflege mit zusätzlichen Kosten verbunden sein 
könnte. 

Auch die bestehenden bzw. fehlenden Unterstützungsleistungen für Familien haben Konse-
quenzen im Bereich der sozialen Sicherheit: Die Vereinbarkeit von Familie und Erwerbstätigkeit 
ist eine wichtige Voraussetzung für die Vermeidung von Armut. Einelternfamilien mit Kindern 
und Personen in Haushalten mit nur einem/einer Erwerbstätigen sind besonders häufig von 
Erwerbsarmut betroffen, sei es dass Betreuungsplätze fehlen oder dass das erzielbare (zweite) 
Einkommen tiefer ausfällt, als die Kosten für die Betreuung der Kinder während der Arbeits-
zeit.11

                                                      
11 BFS, 2012; Schwegler u.a. (2012) Familienfreundliche Steuer- und Tarifsysteme 

 Auch im Bereich der Sozialhilfe stellen Alleinerziehende die grösste Anspruchsgruppe 
dar, weil die wirtschaftlichen Folgen einer Trennung oder Scheidung nicht zu den klassischen 
Einkommensrisiken gehören und ausser der Alimentenbevorschussung keine speziellen Leis-
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tungen für diese Gruppe vorgesehen sind. Nicht zuletzt verzichten viele Paare, freiwillig oder 
unfreiwillig, auf Kinder und bringen damit das auf eine ausgewogene Zahl von jungen, er-
werbstätigen und alten Menschen angewiesene System ins Ungleichgewicht.  

Der stetige Wandel in der Gesellschaft und auf dem Arbeitsmarkt ist eng verknüpft mit dem 
System der sozialen Sicherheit. Das bedeutet, dass die langfristige Leistungsfähigkeit des Sys-
tems davon abhängt, dass dessen Ausgestaltung den geänderten Rahmenbedingungen immer 
wieder angepasst wird. Für die Ressortforschung im Politikbereich «Soziale Sicherheit» ergibt 
sich damit ein zusätzlicher Fokus: Neben der grundsätzlichen Gestaltung eines sozial gerechten 
und solidarischen Systems, der Kontrolle von Effektivität und Effizienz sozialer Leistungen sind 
Analysen des gesellschaftlichen Umfeldes und dessen erwarteten oder unerwarteten Verände-
rungen unerlässlich.  

 
2.2. Rückblick auf Periode 2008–2011 

Im Forschungskonzept der letzten BFI-Periode 2008–2011 wurden auf der Basis der Befragung 
der Geschäftsfeldleitenden und einer Delphi-Umfrage zum Forschungsbedarf im Politikbereich 
«Soziale Sicherheit» verschiedene Schwerpunkte für die Ressortforschung festgelegt. Im Be-
reich der Alters- und Hinterlassenenversicherung standen Fragestellungen zur Bewältigung der 
demographischen Herausforderungen und die wirtschaftliche Situation von Erwerbstätigen 
und Personen im Ruhestand im Vordergrund. Im Forschungsprogramm zur Invalidenversiche-
rung sollten die Entwicklung der Invaliditätszahlen und die Anreizstrukturen zur beruflichen 
Integration sowohl auf der Seite der IV-Beziehenden wie auch auf Seite der Unternehmen ver-
tieft analysiert werden. Ein weiterer Schwerpunkt im Bereich der beruflichen Vorsorge betraf 
die Evaluation der ersten BVG-Revision insbesondere hinsichtlich Umsetzung und Wirkung der 
neu eingeführten Transparenzvorschriften. Gemeinsam mit dem Geschäftsfeld Familien, Gene-
rationen und Gesellschaft wurde der Forschungs- und Evaluationsbedarf zur Generationenpoli-
tik sowie zur Familien- und Sozialpolitik definiert.  

Insgesamt wurden in der letzten BFI-Periode im BSV 32 Forschungsprojekte durchgeführt, de-
ren Ergebnisse in der Reihe «Beiträge zur Sozialen Sicherheit» publiziert worden sind. Weiter 
entstanden Machbarkeitsstudien oder Basisstudien, die entweder auf der Webseite des BSV 
dem interessierten Publikum zugänglich gemacht und/oder deren Ergebnisse in einem Artikel 
der Zeitschrift «Soziale Sicherheit» (CHSS) zusammengefasst wurden. Parallel zur Umsetzung 
des Forschungskonzepts 2008–2011 «Soziale Sicherheit» hat der Bereich Forschung und Evalu-
ation begonnen, einen Jahresbericht zu erstellen.12

                                                      
12 Alle Jahresberichte sind verfügbar unter: 

 Er erfasst und beschreibt systematisch alle 
laufenden und abgeschlossenen Forschungsprojekte der Berichtsperiode in den Themenberei-
chen des BSV und bietet zusätzlich einen Einblick in weitere Aktivitäten, wie Vorträge und Ver-
anstaltungen zum Wissenstransfer. Im Vorwort zum Jahresbericht wird jeweils auf die wich-
tigsten oder am meisten beachteten Forschungsergebnisse im Berichtsjahr eingegangen. Auch 
in ARAMIS, dem Informationssystem zu Forschungs-, Entwicklungs- sowie Evaluationsprojek-
ten der Schweizerischen Bundesverwaltung, sind alle laufenden und publizierten Forschungs-
aktivitäten einsehbar und mit einem direkten Link zur Publikation verknüpft.  

http://www.bsv.admin.ch/praxis/forschung/00104/index.html?lang=de 

http://www.bsv.admin.ch/praxis/forschung/00104/index.html?lang=de�
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Statt einer Zusammenstellung sämtlicher Publikationen wird nachfolgend auf die wichtigsten 
Ergebnisse und Erkenntnisse eingegangen, die aus den Forschungsaktivitäten in den letzten 
vier Jahren zu den oben genannten Schwerpunktthemen gewonnen werden konnten. 

Themenbereich Altersvorsorge 

Ein umfangreiches Forschungsprojekt zur Altersvorsorge untersuchte die wirtschaftliche Situa-
tion von Erwerbstätigen und Personen im Ruhestand.13 Dafür wurden zum ersten Mal indivi-
duelle Daten aus Steuerregistern und der zentralen Ausgleichstelle (ZAS) von nahezu 1,5 Milli-
onen Steuerpflichtigen zwischen 25 und 99 Jahren analysiert und ausgewertet. Diese 
Momentaufnahme zeigt, dass das Dreisäulensystem der Alters-, Hinterlassenen- und Invali-
denvorsorge seine Aufgabe erfüllt. Der grossen Mehrheit von Rentnerinnen und Rentnern geht 
es wirtschaftlich gut, nur wenige (ca. 6%) müssen mit sehr geringen finanziellen Mitteln aus-
kommen.14

Im Rahmen der Vorarbeiten für die nächste Reform der Altersvorsorge wurden die Rentenre-
formen in fünf OECD-Ländern verglichen und untersucht, inwiefern sich aus diesen Reformen 
Erfolgsfaktoren für deren Umsetzung ableiten lassen.

 Das Armutsrisiko hat sich stattdessen auf spezifische Gruppen in der Gesellschaft 
verlagert. Vor allem Familien mit drei und mehr Kindern, alleinerziehende Frauen und junge 
Invalide verfügen häufig nur über sehr geringe finanzielle Mittel. Die beiden letztgenannten 
Gruppen wurden aufgrund dieser Ergebnisse einer weiteren, vertieften Analyse unterzogen. 
Ein wichtiger Denkanstoss dieser Studie war, dass bei künftigen Reformen der Altersvorsorge 
nicht nur die demografische Entwicklung, sondern immer auch ihre Auswirkungen auf die Ein-
kommensverteilung zwischen den Generationen zu berücksichtigen wären.  

15

Themenbereich Berufliche Vorsorge 

 Es zeigte sich, dass die Bedingungen für 
eine erfolgreiche Umsetzung sehr unterschiedlich ausfallen können. So waren einerseits Re-
formen erfolgreich, die die Forderungen der wichtigsten politischen Akteure berücksichtigten, 
andererseits konnten heikle Entscheidungen auch entpolitisiert werden, wenn z.B. ein selbst-
regulierender Mechanismus auf der Basis wirtschaftlicher oder finanzieller Kennzahlen auto-
matisch Anpassungen vornimmt und die politische Einigung nur einmalig über die Verwendung 
des Mechanismus notwendig ist. Schliesslich ist aber auch der Übergang zu einem neuen Sys-
tem möglich, sofern es auf allgemein anerkannten Grundsätzen der Gerechtigkeit beruht. Aus 
diesen Erkenntnissen wurden drei erste Ansätze für Reformmodelle der AHV skizziert, die die 
finanziellen Perspektiven der AHV auf sozialverträgliche Art und politisch mehrheitsfähig 
verbessern können.  

Die Ressortforschung im Bereich der zweiten Säule konzentrierte sich in den letzten vier Jahren 
einerseits auf die Evaluation der Umsetzung und Wirkungen der 1. BVG-Revision und – nach 
der Ablehnung der Abstimmung über den Mindestumwandlungssatz – auf die Möglichkeiten 
und Grenzen für Pensionskassen, wie sie das Verhältnis von Kosten und Erträgen im Interesse 
der Versicherten verbessern können. Die Evaluation der ersten BVG-Revision konnte aufzei-
gen, dass die Pensionskassen die neuen Bestimmungen gesetzeskonform in ihren Reglementen 

                                                      
13 «Die wirtschaftliche Situation von Erwerbstätigen und Personen im Ruhestand» 
14 Sehr geringe finanzielle Mittel liegen nach der Definition der Studie dann vor, wenn das erzielte Einkommen weniger als die 

Hälfte des Median-Äquivalenzeinkommens aller Steuerpflichtigen beträgt. 
15 «Anpassung der Rentensysteme in der OECD: Reformmodelle für die Schweiz?» 

http://www.bsv.admin.ch/praxis/forschung/publikationen/index.html?lnr=01/08#pubdb�
http://www.bsv.admin.ch/praxis/forschung/publikationen/index.html?lang=de&lnr=05/08#pubdb�
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aufgenommen haben.16

Deutlicher waren die Auswirkungen der Herabsetzung der Eintrittsschwelle erkennbar. Neu 
wurden mit dieser Massnahme der 1. BVG-Revision 140’000 Personen in der zweiten Säule 
versichert – vor allem Frauen, Teilzeitbeschäftigte und Personen mit tiefem Einkommen. Aller-
dings lassen erste Modellrechnungen annehmen, dass nur ein Teil der Neuversicherten Erhö-
hungen beim Altersvorsorgeniveau erwarten kann.

 Die aktive Umsetzung erfolgt eher pragmatisch und ist oft von der 
Eigeninitiative der Pensionskasse abhängig. Insgesamt hält sich das Wissen, aber auch die akti-
ve Informationsbeschaffung der Versicherten über ihre Rechte und das Engagement der Ar-
beitnehmervertreter für das paritätisch zu besetzende Verwaltungsorgan eher in Grenzen. 

17 Bei Personen mit sehr tiefen Einkommen 
während der Erwerbsphase ersetzt die Rente aus der zweiten Säule im Alter gegebenenfalls 
den Anspruch auf Ergänzungsleistungen. Viel wichtiger dagegen ist der mit der zweiten Säule 
verbundene Versicherungsschutz gegen die Risiken Tod und Invalidität. Dieser Versicherungs-
schutz kommt neu vor allem verheirateten Frauen mit Teilpensen unter 50% zugute, was der 
Intention des Gesetzgebers entspricht. Eine Befragung der Arbeitnehmenden und Unterneh-
men verstärkt die positive Beurteilung der Herabsetzung der Eintrittsschwelle.18

Optimierungspotential zeigte eine weitere Studie zur zweiten Säule, die sich mit der Höhe, der 
Transparenz und der Vollständigkeit der ausgewiesenen Vermögensverwaltungskosten be-
schäftigte.

 Beide Seiten 
begrüssen diese Massnahme und es gab keine Hinweise auf nicht intendierte Wirkungen, wie 
z.B. Versuche durch die Reduktion von Teilzeitpensen, die Aufnahme in die zweite Säule zu 
umgehen. Lediglich bei atypischen Arbeitsverhältnissen besteht immer noch erhöhter Informa-
tionsbedarf. Personen, die für mehrere Arbeitgeber tätig sind und deren Gesamteinkommen 
die Eintrittsschwelle übersteigt, könnten sich freiwillig versichern. Diese Möglichkeit wird häu-
fig nicht genutzt, da die Erwerbstätigen nicht über dieses Recht informiert sind oder auf Vor-
behalte ihrer Arbeitgeber (die sich paritätisch an den Beiträgen beteiligen müssten) stossen. 
Gesamthaft zeigen die Evaluationen jedoch, dass die 1. BVG-Revision das Versicherungsprinzip 
und die Eigenverantwortung im schweizerischen Rentensystem stärken konnten. Verbesse-
rungsbedarf besteht allerdings bezüglich der systematischen, adäquaten und zielgruppenge-
rechten Information der Versicherten. 

19

Nicht nur in den Vorsorgeeinrichtungen, auch in den Unternehmen selbst fallen erhebliche 
Kosten für die allgemeine Verwaltung der zweiten Säule an. Mit einem aufwändigen Verfahren 

 Statt der in den Betriebsrechnungen der Vorsorgeeinrichtungen ausgewiesenen 
Kosten von 15 Rappen pro Hundert Franken Vermögen, konnte durch eine vollständige Erfas-
sung auch der nicht direkt fakturierten Gebühren und Transaktionskosten dargelegt werden, 
dass die Vermögensverwaltungskosten eher mit 56 Rappen angesetzt werden müssen. Die 
Bandbreite der konkret erfassten Kosten lag zwischen 0.15 und 1.86 Prozent des Vorsorgever-
mögens. Zudem wurde gezeigt, dass – entgegen aller Erwartungen – die gemessenen Kosten 
umso höher sind, je tiefer die realisierte Nettorendite im Beobachtungszeitraum 2005–2009 
lag. Eine verbesserte Kostendisziplin der Vorsorgeeinrichtungen würde direkt den Versicherten 
und indirekt, mit Blick auf den Wettbewerb, auch den Einrichtungen selbst zugutekommen. 
Die Studie bietet den Vorsorgeeinrichtungen bereits erste Anregungen, wie das Verhältnis von 
Kosten und Erträgen verbessert werden kann. 

                                                      
16 «Umsetzung und Wirkungen der Vorschriften über die paritätische Verwaltung» 
17 «Herabsetzung der Eintrittsschwelle in der 1. BVG-Revision» 
18 «Auswirkungen der Herabsetzung der Eintrittsschwelle im Rahmen der 1. BVG-Revision auf Arbeitgebende und Arbeitnehmen-

de» 
19 «Vermögensverwaltungskosten in der 2. Säule» 

http://www.bsv.admin.ch/praxis/forschung/publikationen/index.html?lang=de&lnr=07/09#pubdb�
http://www.bsv.admin.ch/praxis/forschung/publikationen/index.html?lang=de&lnr=08/10#pubdb�
http://www.bsv.admin.ch/praxis/forschung/publikationen/index.html?lang=de&lnr=02/11#pubdb�
http://www.bsv.admin.ch/praxis/forschung/publikationen/index.html?lang=de&lnr=02/11#pubdb�
http://www.bsv.admin.ch/praxis/forschung/publikationen/index.html?lang=de&lnr=03/11#pubdb�
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wurden die Kosten für typische und häufige Ereignisse, wie z.B. Eintritte/Austritte oder Lohn-
mutationen sowie für eher seltene, dafür zeitintensive Ereignisse, wie z.B. die Bearbeitung von 
IV-Fällen, Kapitalbezügen oder den Vorbezug für Wohneigentum geschätzt.20

Themenbereich Invalidenversicherung 

 Aufgrund der 
hohen Fallzahlen verursachen die häufigen Ereignisse, allen voran die Lohnmutationen (ca. 4.5 
Mio. pro Jahr) mit 130 Mio. Franken die höchsten Verwaltungskosten in der zweiten Säule. 
Demgegenüber fallen für die Bearbeitung von Anträgen der Wohneigentumsförderung zwar 
pro Fall deutlich höhere Kosten an, aber das Ereignis ist aufgrund der geringen Fallzahlen nur 
für etwa 6 Mio. Franken Kosten verantwortlich. Aus den Ergebnissen lässt sich ableiten, dass 
letztlich die komplexe Struktur und Organisation der zweiten Säule, die Kapitalfinanzierung 
und die grosse Vielfalt von Vorsorgelösungen für entsprechend hohe Verwaltungskosten sor-
gen. Eine deutliche Reduktion der Kosten wäre demnach nur mit erheblichen Veränderungen 
und Vereinfachungen in der Struktur der zweiten Säule zu erreichen. 

Infolge des raschen Wachstums der Invaliditätszahlen und der damit verbundenen zunehmen-
den Verschuldung der Invalidenversicherung wurde mit der 4. IVG-Revision in Art. 68 IVG die 
gesetzliche Grundlage geschaffen, Vollzug und Wirkungen der Invalidenversicherung in mehr-
jährigen Forschungs- und Evaluationsprogrammen zu untersuchen. Damit sollte eine systema-
tische Ursachensuche einerseits, die Ableitung von notwendigen Gesetzesanpassungen aus 
den Ergebnissen andererseits und schliesslich deren Wirksamkeitsüberprüfung langfristig si-
chergestellt werden. Das erste mehrjährige Forschungsprogramm zur Invalidenversicherung 
(FoP-IV 2006–2009) wurde 2010 mit einem Synthesebericht abgeschlossen. Insgesamt wurden 
rund 20 Projekte durchgeführt und publiziert. 

Die wichtigsten Erkenntnisse aus dem ersten Forschungsprogramm betreffen die differenzierte 
Analyse der Ursachen des raschen Wachstums der Invaliditätszahlen. So konnten Hintergründe 
für die bereits bekannte Tatsache gefunden werden, dass die überdurchschnittliche Zunahme 
der Neurenten vor allem auf psychische Erkrankungen zurückzuführen waren.21 Eine vertiefte 
Analyse von über tausend IV-Dossiers psychisch erkrankter Personen, die zwischen 1992 bis 
2006 eine Rente gesprochen bekamen, machte deutlich, dass vor allem Personen mit biogra-
phischen Mehrfachbelastungen diesem Invaliditätsrisiko ausgesetzt sind.22 Weitere Untersu-
chungen zeigten, dass Arbeitgeber im Umgang mit psychisch Erkrankten über wenig Erfahrung 
verfügen und Vorgesetzte und Personalverantwortliche Leistungseinschränkungen aufgrund 
psychischer Störungen zunächst kaum als Krankheit wahrnehmen.23

                                                      
20 

 Wird das Arbeitsverhältnis 
aufgelöst, bevor die Krankheit erkannt und behandelt wird, gestaltet sich die Reintegration von 
Personen mit psychischen Leiden schwieriger als bei Personen mit körperlichen Leiden. Der 
Dossieranalyse lässt sich entnehmen, dass bei psychisch Erkrankten viel seltener berufliche 
Massnahmen verfügt wurden, sondern häufig direkt eine Rente, meist sogar eine ganze Rente 
zugesprochen wurde. Da auch viele jüngere Versicherte von psychischen Leiden betroffen sind, 
summieren sich diese Faktoren zu einer hohen Zahl von Neurenten und einer langfristigen, und 

«Verwaltungskosten der 2. Säule in Vorsorgeeinrichtungen und Unternehmen» 
21 «Vorzeitiger Rückzug aus der Erwerbstätigkeit aufgrund von Invalidität im Vergleich zu alternativen Austrittsoptionen. Die 

Schweiz im internationalen Vergleich» 
22 «Dossieranalyse der Invalidisierungen aus psychischen Gründen. Typologisierung der Personen, ihrer Erkrankungen, Belastun-

gen und Berentungsverläufe» 
23 «‹Schwierige› Mitarbeiter. Wahrnehmung und Bewältigung psychisch bedingter Problemsituationen durch Vorgesetzte und 

Personalverantwortliche» 

http://www.bsv.admin.ch/praxis/forschung/publikationen/index.html?lang=de&lnr=04/11#pubdb�
http://www.bsv.admin.ch/praxis/forschung/publikationen/index.html?lang=de&lnr=08/09#pubdb�
http://www.bsv.admin.ch/praxis/forschung/publikationen/index.html?lang=de&lnr=08/09#pubdb�
http://www.bsv.admin.ch/praxis/forschung/publikationen/index.html?lang=de&lnr=06/09#pubdb�
http://www.bsv.admin.ch/praxis/forschung/publikationen/index.html?lang=de&lnr=06/09#pubdb�
http://www.bsv.admin.ch/praxis/forschung/publikationen/index.html?lang=de&lnr=01/11#pubdb�
http://www.bsv.admin.ch/praxis/forschung/publikationen/index.html?lang=de&lnr=01/11#pubdb�


Überblick über den Politikbereich «Soziale Sicherheit» Rückblick auf Periode 2008–2011 

15 
 

daher hohen finanziellen Belastung für die Invalidenversicherung. Entsprechend diesen Er-
kenntnissen wurden bereits in der 5. IVG-Revision zahlreiche Massnahmen zur Früherkennung 
und Frühintervention sowie zur Ausweitung der beruflichen Massnahmen auf spezifische Risi-
kogruppen eingeleitet und umgesetzt. Mit der 6. IVG-Revision sollen u.a. die verstärkte Ein-
gliederungsorientierung auf Personen ausgeweitet werden, die bereits eine IV-Rente beziehen 
(«Eingliederung aus Rente») sowie weitere Unterstützungsmöglichkeiten für Arbeitgebende 
zum Umgang mit erkrankten Mitarbeitenden entwickelt werden.24

Mit Blick auf die Funktionstüchtigkeit und das Zusammenwirken mehrerer Sozialversicherun-
gen wurden in einem umfangreichen Forschungsprojekt die Schnittstellen zwischen der Invali-
denversicherung, der Arbeitslosenversicherung und der Sozialhilfe untersucht.

 

25

Themenbereich Generationen, Familien und Sozialpolitik 

 Im Beobach-
tungszeitraum 2004–2006 haben rund 930'000 Personen – das sind 20% der Wohnbevölkerung 
im erwerbsfähigen Alter – mindestens einmal von einem der drei Teilsysteme Unterstützung 
beansprucht, wovon über die Hälfte, nämlich 56%, eine Leistung der ALV bezogen. 8200 Per-
sonen (0.9%) waren an mehr als einem Übergang beteiligt. Der beobachtbare «Drehtüreffekt» 
in diesem Zeitraum war damit unerwartet gering. Das Bezugsrisiko für Leistungen des sozialen 
Systems ist soziodemografisch allerdings unterschiedlich verteilt. Deutlich erhöht ist es bei 
Geschiedenen, bei über 45-Jährigen sowie bei Personen ausländischer Herkunft. Zudem ist es 
auch in Kantonen mit grösseren städtischen Zentren und in der französisch- und italienisch-
sprachigen Schweiz höher als in kleineren, ländlichen Kantonen der Deutschschweiz. Die Per-
sonenflüsse zwischen den Teilsystemen liefern wichtige Hinweise zu Risikogruppen, Wirkungen 
und Entwicklungen im System der sozialen Sicherheit. Auf der Basis dieser ersten Analyse bau-
te das BSV – in Zusammenarbeit mit dem SECO und der Konferenz der kantonalen Sozialdirek-
torinnen und Sozialdirektoren (SODK) – ein langfristiges Monitoring auf und führt im Rahmen 
des zweiten Forschungsprogramms zur Invalidenversicherung (FoP2-IV 2010–2015) Vertie-
fungsstudien zu spezifischen Fragestellungen durch.  

Das befristete Bundesgesetz über Finanzhilfen für familienergänzende Kinderbetreuung wird 
seit dem 1. Februar 2003 durch das BSV umgesetzt und regelmässig evaluiert. Mit dem Im-
pulsprogramm will der Bund die Schaffung von familienergänzenden Betreuungsangeboten für 
Kinder fördern. Dabei werden Finanzhilfen für neue Betreuungsplätze in Kindertagesstätten 
(Kitas) und Einrichtungen für die schulergänzende Betreuung (SEB) ausgerichtet. Die zweite 
Evaluation untersuchte insbesondere die Nachhaltigkeit der mit Finanzhilfen des Bundes ge-
förderten Betreuungsplätze sowie die Impulswirkungen des Programms auf die kantonalen 
und lokalen Rahmenbedingungen und diente als Entscheidungsgrundlage für den dritten Ver-
pflichtungskredit.26

Schon die erste Evaluation der Finanzhilfen hatte gezeigt, dass die Kosten für Krippenplätze 
grosse Unterschiede aufweisen.

 Das Ziel der Nachhaltigkeit wurde sehr zufriedenstellend erreicht, direkte 
Impulseffekte konnten hingegen nur punktuell nachgewiesen werden.  

27

                                                      
24 Ausführlich dazu 

 Anhand von 20 Kinderkrippen in den Kantonen Waadt und 
Zürich wurden vertieft die Kostenstrukturen und Kosteneinflussfaktoren untersucht. Die Aus-

Synthesebericht FoP-IV, S. 33 ff 
25 «Quantifizierung der Übergänge zwischen Systemen der Sozialen Sicherheit (IV, ALV und Sozialhilfe)» 
26 «Evaluation ‹Anstossfinanzierung›. Nachhaltigkeit und Impulseffekte der Finanzhilfen für familienergänzende Kinderbetreuung» 
27 «Finanzhilfen für familienergänzende Kinderbetreuung. Evaluation des Impacts» 

«Finanzhilfen für familienergänzende Kinderbetreuung. Evaluation des Vollzugs» 

http://www.bsv.admin.ch/praxis/forschung/publikationen/index.html?lang=de&lnr=10/10#pubdb�
http://www.bsv.admin.ch/praxis/forschung/publikationen/index.html?lang=de&lnr=01/09#pubdb�
http://www.bsv.admin.ch/praxis/forschung/publikationen/index.html?lang=de&lnr=01/10#pubdb�
http://www.bsv.admin.ch/praxis/forschung/publikationen/index.html?lang=de&lnr=12/05#pubdb�
http://www.bsv.admin.ch/praxis/forschung/publikationen/index.html?lang=de&lnr=11/05#pubdb�
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wertungen der Vollkostenanalysen ergaben, dass die Unterschiede zwischen den Einrichtun-
gen meist auf einen, strategisch bestimmten Faktor zurückzuführen waren, wie z. B. eine sehr 
zentrale, aber teure Lage der Kinderkrippe oder ein besonders hohes, personalkostenintensi-
ves Betreuungsverhältnis. Aus betriebswirtschaftlicher Sicht liegt das grösste Potenzial zur 
Reduzierung der Kosten von Krippenplätzen in der Ausgestaltung und Flexibilität der Richtli-
nien betreffend der Qualifikation und Struktur des Krippenpersonals, der maximalen Gruppen-
grösse, der Altersstruktur der Gruppen und des Betreuungsverhältnisses. 

Unbestritten ist die Bedeutung der familienergänzenden Kinderbetreuung insbesondere für 
Alleinerziehende, wie eine Untersuchung über die dauerhafte Erwerbstätigkeit (ehemaliger) 
Sozialhilfe Beziehender aufzeigen konnte. Alleinerziehende bemühen sich mehr und, sofern 
gut ausgebildet, auch erfolgreicher um eine Reintegration im Vergleich zu anderen Sozialhilfe 
Beziehenden. Trotzdem arbeiten sie überdurchschnittlich häufig Teilzeit und gehören häufiger 
zu den Working Poor. Die höhere Motivation zur Erwerbstätigkeit wird mit ihrer Verantwor-
tung, Kinder grosszuziehen und für sie finanziell aufzukommen begründet, kann aber eben 
gerade deshalb nur begrenzt umgesetzt werden.28

Alleinerziehende sind in ihren zeitlichen Möglichkeiten, ergänzend zur Kinderbetreuung er-
werbstätig zu sein, eingeschränkt. Sie gehören, wie die bereits erwähnte Auswertung von 
Steuerdaten gezeigt hatte, zu den spezifischen Risikogruppen, die überdurchschnittlich häufig 
nur über geringe finanzielle Mittel verfügen.

 

29 Anhand der Steuerregisterdaten des Kantons 
Bern aus dem Jahr 2006 war es erstmals möglich, dieses Armutsrisiko von Alleinerziehenden, 
also von unverheirateten Personen, die tatsächlich allein mit Kindern in einem Haushalt woh-
nen, genauer zu untersuchen.30 Die Ergebnisse der Analyse bestätigen, dass vor allem junge 
Alleinerziehende und alleinerziehende Frauen mit mehreren Kindern oft nur über sehr geringe 
finanzielle Mittel verfügen.31

Ausreichende Partizipation auf dem Arbeitsmarkt ist damit einer der wichtigsten Vorausset-
zungen zur Vermeidung von Armut. Der Begriff kann und wird jedoch noch viel weiter gefasst, 
wenn es darum geht, gemäss den individuellen Möglichkeiten und Präferenzen auch nach dem 
Austritt aus dem Arbeitsmarkt am gesellschaftlichen Leben teilnehmen oder sich als Teil einer 
Gemeinschaft wahrnehmen zu können. Das so verstandene Konstrukt der Partizipation gilt als 

 Während etwa 10 Prozent der Haushalte ohne Kinder nur über 
sehr geringe finanzielle Mittel verfügen, sind es bei den alleinerziehenden Männern 16 Prozent 
und bei den alleinerziehenden Frauen sogar 30 Prozent. Verglichen mit alleinlebenden Frauen 
ohne Kinder, aber auch mit alleinerziehenden Männern, erzielen alleinerziehende Frauen oft 
nur ein tiefes Erwerbseinkommen, und sie verfügen meistens auch über sehr kleine Reserven: 
Die Hälfte der alleinerziehenden Frauen weist ein Vermögen von weniger als 4’500 Franken 
aus. Umso wichtiger sind für sie die Unterhaltszahlungen. Ohne diese wäre der Anteil alleiner-
ziehender Frauen mit sehr geringen finanziellen Mitteln doppelt so hoch. Die Alimentenbevor-
schussung und die Inkassohilfe sind deshalb wichtige Instrumente der Sozialpolitik. Die zentra-
le Rolle des Erwerbseinkommens belegt, dass eine gute Vereinbarkeit von Familie und Beruf 
für die Alleinerziehenden wichtig ist.  

                                                      
28 «Welche Sozialhilfe beziehenden Alleinerziehenden finden eine dauerhafte Erwerbsarbeit?» 
29 Geringe finanzielle Mittel liegen nach der Definition der Studie dann vor, wenn das erzielte Einkommen weniger als 60% des 

Median-Äquivalenzeinkommens aller Steuerpflichtigen beträgt. 
30 «La situation économique des ménages monoparentaux et des personnes vivant seules» – Von den total rund 20’000 nicht 

verheirateten Steuerpflichtigen mit Kindern unter 18 Jahren handelte es sich bei rund 11’000 Personen um Alleinerziehende, 
9’000 lebten im Konkubinat. 

31 Siehe Fn 15. 

http://www.bsv.admin.ch/dokumentation/publikationen/00098/index.html?lang=de&download=NHzLpZeg7t,lnp6I0NTU042l2Z6ln1acy4Zn4Z2qZpnO2Yuq2Z6gpJCDfHt9gGym162epYbg2c_JjKbNoKSn6A--�
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zentrales Element einer umfassenden Alters- oder Generationenpolitik. Der Bundesrat hat 
bereits 2007 eine Strategie für eine schweizerische Alterspolitik vorgelegt. Wichtige Hand-
lungsfelder der Alterspolitik liegen jedoch nicht in der Kompetenz des Bundes, sondern in der 
Verantwortung der Kantone. So weist die Bundesverfassung die Hilfe und Pflege von Betagten 
zu Hause explizit den Kantonen zu (Art. 112c Abs. 1 BV). Für die Weiterentwicklung der schwei-
zerischen Alterspolitik wurde eine umfassende Bestandsaufnahme der alterspolitischen Leit-
bilder, Konzepte und Berichte in den Kantonen erstellt.32

Im Sinne einer übergreifenden Perspektive wurde gemäss dem Forschungsplan für 2008–2011 
neben der Erarbeitung der Studien zu familien-, sozial- und alterspolitischen Fragen auch der 
Begriff der Generationenpolitik einer umfassenden Analyse unterzogen.

 Fast alle Kantone haben inzwischen 
eigenständige Alterspolitiken formuliert, auch wenn diese sehr heterogen ausgestaltet sind 
und unterschiedliche Schwerpunkte setzen. Diese Diversität unterstreicht die Bedeutung von 
Alterspolitik als Querschnittsthema und deren gesamtheitliche Ausrichtung. Angesichts der 
demographischen Veränderungen wird eine gemeinsame Weiterentwicklung der Alterspoliti-
ken von Bund und Kantonen in der Schweiz zur gesellschaftspolitischen Daueraufgabe werden.  

33

Alle Themengebiete und Schwerpunkte, die für die Ressortforschung im BSV für 2008–2011 
bestimmt worden waren, sind in erste oder mehrere Forschungs- und Evaluationsprojekte 
eingeflossen. Dank der Tandem-Organisation von Geschäftsfeld und Ressortforschung wurde 
dafür gesorgt, dass nicht nur die Problemlage im Auftrag möglichst klar erfasst wird, sondern 
auch die Forschungsergebnisse in das Geschäftsfeld zurückfliessen und im Idealfall dort direkt 
für die Entwicklung der Gesetzgebung oder die Optimierung des Vollzugs genutzt werden.

 Ziel dieser explorati-
ven Studie war eine Zusammenschau von theoretischen Konzepten, Expertenmeinungen und 
praktischen Beispielen des in der sozialwissenschaftlichen Literatur unter dem Begriff «Gene-
rationenpolitik» diskutierten Politikfeldes in ausgewählten Ländern Europas. Ein zentrales Er-
gebnis ist die Erkenntnis, dass zwischen den theoretischen Konzepten zur Generationenpolitik 
und der politischen Realität nach wie vor eine gewaltige Diskrepanz besteht. Generationenpo-
litik wird überwiegend als Querschnittsmaterie charakterisiert, die im Sinne eines «generatio-
nal mainstreaming» neue Formen der ausserfamiliären Solidarität fördert und eines oder meh-
rere folgender fünf Ziele verfolgt: Partizipationsgerechtigkeit (auch für künftige Generationen); 
Konfliktentschärfung durch Aufklärung und Information; Stärkung der Solidarität zwischen den 
Generationen; Förderung von Begegnung und Austausch zwischen den Generationen; Siche-
rung der Nachhaltigkeit durch die Berücksichtigung langfristiger Auswirkungen gegenwärtiger 
Interventionen und Massnahmen auf künftige Generationen. 

34 Im 
Verlauf eines Projekts oder auch aus der internen und öffentlichen Diskussion der Ergebnisse 
und der empirischen Erkenntnisse ergeben sich häufig weiterführende oder neue und dringli-
che Forschungsfragen. Nicht zuletzt deshalb finden sich einige der hier genannten und bereits 
bearbeiteten Forschungsschwerpunkte und -fragen auch in der Planung der Ressortforschung 
2013–2016 wieder.35

                                                      
32 

  

«Kantonale Alterspolitiken in der Schweiz»  
33 «Konzeptualisierung und Messung des gesellschaftlichen Werts von Generationenbeziehungen» 
34 Siehe dazu Kapitel 6. 
35 Siehe dazu Kapitel 3. 
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2.3. Finanzierung der Forschung zur sozialen Sicherheit 

Ein erster Blick auf die Finanzierung der Ressortforschung im Politikbereich «Soziale Sicher-
heit» zeigt, dass gemessen an der wirtschaftlichen Bedeutung der Anteil der für die Ressortfor-
schung eingesetzten Mittel vergleichsweise gering ausfällt. Die Übersicht über die Aufteilung 
der Bundesmittel auf die politischen Bereiche der Ressortforschung (2010) weist für den Poli-
tikbereich «Soziale Sicherheit» einen Anteil von 0.4% aus, was bei einem Total von 247 Mio. 
Franken 1.1 Mio. Franken entspricht (siehe Grafik). Die Ressortforschungsmittel für Gesundheit 
betragen 5.8% oder 14.3 Mio. Franken.  

Aufteilung der Ressortforschungsmittel auf die politischen Bereiche 2010 

 
Quelle: SBF, 2012 

Die Daten beruhen auf den Angaben der Bundesstellen, die im Erhebungsjahr Forschungs- und 
Evaluationsprojekte in ihrem Themenbereich durchgeführt haben. Im Politikbereich «Soziale 
Sicherheit» werden die Forschungsaktivitäten des BSV, sowie entsprechende Forschungspro-
jekte weiterer Bundesstellen erfasst, wie z.B. Forschungsprojekte zur Arbeitslosenversicherung 
des SECO, oder sozialpolitische Forschungsprojekte des BFM, des BFW oder auch des BLW. 

Die Finanzierung der Forschungsaktivitäten im Bereich der sozialen Sicherheit erfolgt jedoch 
noch aus weiteren Quellen, die nicht der Ressortforschung zugerechnet werden und deshalb 
nicht in dieser Übersicht aufgenommen sind. Kantone, Universitäten und Fachhochschulen, 
sowie weitere private und öffentliche Institutionen stellen, bei Bedarf oder für die Bearbeitung 
spezifischer Forschungsfragen, Mittel zur Finanzierung von Forschungsprojekten bereit. Diese 
Forschungsmittel werden in der Regel ausschliesslich projektbezogen gesprochen und können 
nicht systematisch erfasst werden. 

Das Budget der Ressortforschung im BSV fliesst vollumfänglich in Forschungs- und Evaluati-
onsprojekte zur sozialen Sicherheit. Am häufigsten werden private Forschungsinstitute beauf-
tragt. Aber auch Universitäten und Fachhochschulen übernehmen Forschungsaufträge, biswei-
len werden Forschungsmandate auch gemeinsam von einem privaten Forschungsinstitut und 
einem Hochschulinstitut ausgeführt.  
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Aufteilung der Ressortforschungsmittel des BSV nach Empfängerkategorien 
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(Quelle: ARAMIS, Berechnungen BSV) 

Die Zusammenarbeit mit internationalen Organisationen erfolgt, wie bei der OECD mehrheit-
lich über Beiträge, eher die Ausnahmen sind Forschungsaufträge, die vollständig an ausländi-
sche Forschungsinstitute vergeben werden. Eine engere Zusammenarbeit besteht mit dem 
Europäischen Zentrum für Wohlfahrtspolitik und Sozialforschung in Wien sowie im Rahmen des 
Forschungsprogramms zur Invalidenversicherung mit dem Institut für Gesundheit und Sozial-
forschung (IGES) in Berlin.  

Nachfolgend sind zunächst die Mittel der Ressortforschung des BSV für die Jahre 2008–2011 
zusammengestellt.  

Ressortforschungsmittel des BSV von 2008 bis 2011 (in 1000) 

Forschungsbereich 2008 2009 2010 2011 

Alters- und Hinterlassenenversicherung 387 380  404 470 

Invalidenversicherung 544 783  442 273 

Sozialpolitik allgemein 193 347  161 131 

Total 
(Budget F+E) 
Spezialgesetze 

1’124 
566 
558 

1’510  
640 
870 

1’007 
566 
441 

874 
601 
273 

(Quelle: ARAMIS/ Berechnungen BSV) 

Insgesamt wurden im BSV in der Periode 2008–2011 etwa 4.5 Mio. Franken für Forschungsak-
tivitäten eingesetzt, 37% für Forschungsprojekte im Bereich Alters- und Hinterlassenenvorsor-
ge, 45% im Bereich Invalidenversicherung und 18% für Sozialpolitik allgemein. Die Anteile der 
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eingesetzten Mittel pro Forschungsbereich sind gegenüber der Forschungsperiode 2004–2007 
praktisch unverändert geblieben. 

In der folgenden Tabelle sind diejenigen Bundesämter aufgeführt, die im Zeitraum 2008–2011 
Forschungs- und Evaluationsprojekte zum Thema soziale Sicherheit gemeldet und – insgesamt 
– mit etwa 3 Mio. Franken Bundesmitteln finanziert haben.  

Ressortforschungsmittel im Bereich soziale Sicherheit von 2008 bis 2011 (in 1000) 

Bundesamt Gesundheit & 
Invalidität 

Sozialpolitik 
allgemein 

Arbeitsmarkt & 
Arbeitslosigkeit 

Summe 

SECO36 397  (gepl. 1.5 Mio) 1’061 989 2’447 

Bundesamt  
für Wohnungswesen 

 73  73 

Bundesamt  
für Migration 

100   100 

Bundesamt  
für Landwirtschaft 

 313  313 

Total 497 1’447 989 2’993 

(Quelle: Informationen der Bundesämter) 

Zusammengefasst ergeben sich aus dem Forschungsbudget des BSV und den Ausgaben weite-
rer Bundesämter etwa 7.5 Mio. Franken für Forschungsprojekte im Bereich der sozialen Si-
cherheit im Zeitraum 2008–2011. Dieser Betrag ist etwas geringer, wie die erfassten Ressort-
forschungsmittel für die Periode 2004–2007. Der grösste Anteil entfällt auf Forschungsprojekte 
in den Bereichen Gesundheit und Invalidenversicherung. 

                                                      
36 Zahlreiche Forschungsprojekte des SECO werden über den ALV-Fonds finanziert (siehe Anhang). 
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2.4. Herausforderungen für die soziale Sicherheit 

Für das letzte Forschungskonzept 2008–2011 wurde vorgängig in der ganzen Schweiz eine 
Delphi-Umfrage zu Forschungslücken und Forschungsthemen im Bereich der «Sozialen Sicher-
heit» durchgeführt. Die Ergebnisse wiesen auf mehrere zentrale Herausforderungen und Fra-
gestellungen hin, die auch in der kommenden Forschungsperiode noch von Bedeutung sind 
und die thematische Ausrichtung der Ressortforschung zur sozialen Sicherheit prägen werden.  

Eine der grössten Herausforderungen für die soziale Sicherheit stellten und stellen die gestie-
genen Anforderungen an die Flexibilität und Leistungsfähigkeit der Erwerbstätigen – bei ten-
denziell weniger stabilen Anstellungs- und Familienverhältnissen – dar. Obwohl die Arbeitslo-
senquote in der Schweiz im internationalen Vergleich als tief bezeichnet werden kann, steigt 
die Zahl der Langzeitarbeitslosen bzw. die sogenannte Sockelarbeitslosigkeit nach jeder Rezes-
sion weiter an. Es ist zu beobachten, dass bildungsintensive Tätigkeiten zunehmen, während 
Personen mit geringerer Bildung oder Personen mit eingeschränkter Leistungsfähigkeit erhöh-
ter Beschäftigungsunsicherheit ausgesetzt sind. Sie werden leichter entlassen und weniger 
gern wieder eingestellt. Die Folgen von Arbeitslosigkeit oder instabilen Beschäftigungsverhält-
nissen betreffen nicht nur die Arbeitslosenversicherung, sondern häufig auch die Kranken- und 
die Invalidenversicherung, die Sozialhilfe sowie langfristig die Altersvorsorge und die Ergän-
zungsleistungen. So können Personen mit instabiler Beschäftigung und tiefen Löhnen gegebe-
nenfalls keine genügende Altersvorsorge aufbauen und bedürfen unter Umständen im Alter. 
einer zusätzlichen Unterstützung durch Ergänzungsleistungen. Geändert hat sich auch die 
Wahrnehmung und der Umgang mit psychischen Erkrankungen und neuen Krankheiten, wie 
z.B. Burn-out. Diese können einerseits als Ausdruck der Überforderung von Arbeitskräften 
gewertet werden, andererseits aber auch eine Folge instabiler Beschäftigungsverhältnisse oder 
längerer Arbeitslosigkeit darstellen. Sie verursachen steigende Gesundheitskosten und stellen 
eine häufige Ursache für eine Invalidenrente dar. Auch im jährlich erhobenen «Sorgenbarome-
ter» werden seit 10 Jahren Arbeitslosigkeit und Jugendarbeitslosigkeit als grösste Sorge be-
zeichnet.37

Eine weitere Herausforderung erwächst der sozialen Sicherheit aus dem massiv veränderten 
Altersaufbau der Bevölkerung, insbesondere der längeren Lebenserwartung. Die demografi-
sche Entwicklung führt dazu, dass immer weniger Erwerbstätige für immer mehr Rentnerinnen 
und Rentner aufkommen müssen. In der wissenschaftlichen und mehrheitlich auch in der öf-
fentlichen Diskussion ist weitgehend unbestritten, dass diese Entwicklungen in der umlagefi-
nanzierten ersten Säule und in der kapitalfinanzierten zweiten Säule einen Finanzierungsbe-
darf auslösen werden. Weniger Einigkeit besteht bezüglich der zeitlichen Dringlichkeit, der Art 
und dem Umfang der erforderlichen Massnahmen. So wurden sowohl die Senkung des Um-
wandlungssatzes sowie die Vorschläge zur 11. Revision der AHV in Volksabstimmungen abge-
lehnt. Zwei Vorlagen zur Sanierung der Invalidenversicherung wurden erst angenommen, als 
diese bereits mehrere Jahre hintereinander in die roten Zahlen gerutscht war. Für die nachhal-
tige Sicherung der Altersvorsorge muss ein mehrheitsfähiger Kompromiss gefunden werden, 

 Bezüglich der Dringlichkeit wurde 2011 zwar die Bewältigung der Wirtschafts- und 
Finanzkrise als wichtiger erachtet als die Sicherung der Sozialwerke. Dessen ungeachtet wur-
den als wichtigste politische Ziele die nachhaltige Finanzierung der AHV/IV, die Vermeidung 
von Jugendarbeitslosigkeit und gleichermassen die Förderung von Wirtschaftswachstum sowie 
die Reduktion der Bürokratie genannt.  

                                                      
37 CS, 2011 
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der nicht nur von den wichtigsten politischen Akteuren, sondern auch von den Sozialpartnern 
und letztlich von einer Mehrheit der Bevölkerung mitgetragen werden kann. Je früher dieser 
Kompromiss gefunden wird, desto länger ist die Vorlaufzeit für Anpassungen in der Altersvor-
sorge. Es können kleinere Anpassungsschritte geplant werden, die kaum in die Lebensplanung 
der Versicherten eingreifen und Handlungsspielräume für geeignete Übergangsregelungen 
bieten. Auch die wachsende Zahl von Rentnerinnen und Rentner verlangt mittel- bis langfristig 
die Auseinandersetzung mit der Frage, wie viele Pflegekapazitäten bereit zu stellen und wie 
diese zu finanzieren sind. 

Als wichtige Voraussetzungen für einen – mehrheitsfähigen – Konsens über Anpassungen im 
System der sozialen Sicherheit werden immer häufiger das Vertrauen der Bevölkerung in das 
System selbst und die grundsätzliche Bereitschaft zu Solidarität innerhalb der Gesellschaft 
genannt. Die Bereitschaft aller Erwerbstätigen, Leistungen für Erwerbslose sowie Pensionierte 
mitzufinanzieren wird geschwächt, wenn der Eindruck entsteht, dass die einbezahlten Beiträge 
zwar die laufenden Ansprüche decken können, das System seine eigene langfristige Zahlungs-
fähigkeit jedoch nicht garantieren kann. Ebenso verringert die Aufdeckung von Missbräuchen 
oder vergleichsweise «zu grosszügige» Leistungen das Vertrauen in das System und die Unter-
stützungsbereitschaft. Änderungen und Anpassungen im System der sozialen Sicherheit müs-
sen deshalb gleichermassen die langfristige Finanzierung gewährleisten sowie allfällige Fehlan-
reize abbauen. Zudem sind gegebenenfalls kompensatorische Massnahmen für besonders 
benachteiligte Personengruppen vorzusehen. 

Nicht zuletzt erfordern auch die gesellschaftlichen Veränderungen immer wieder Anpassun-
gen im System der sozialen Sicherheit. So ändern sich der Bedarf und die Ansprüche an die 
soziale Sicherheit, wenn Personen, aufgrund ihrer Ausbildung, ihres Einkommens und Vermö-
gens über individuelle Wohlstandschancen verfügen, während etwa 3.5 % der Haushalte auch 
mit einer Vollzeiterwerbstätigkeit kaum ein existenzsicherndes Einkommen erzielen können. 
Auch die Annahme einer – lebenslang – stabilen Familie oder einer unterbruchsfreien Erwerbs-
tätigkeit sind immer weniger realistisch. Es gilt jedoch als erwiesen, dass die Vermeidung von 
Armut am besten durch eine Integration in den Arbeitsmarkt erfolgt. Dazu gehört auch die 
Förderung eigenverantwortlichen Handelns, selbst wenn es sich um Personen handelt, die – 
aus welchem Grund auch immer – nur eine eingeschränkte Leistungsfähigkeit aufweisen. Die 
Vermeidung des Verlusts des Arbeitsplatzes nach einem Unfall oder nach einer Erkrankung, 
aber auch die konsequente Ausrichtung der Sozialversicherungen auf eine geeignete Wieder-
eingliederung der Leistungsbeziehenden gehört zu den grössten Herausforderungen der sozia-
len Sicherheit. Dazu sind immer wieder soziale Innovationen gefragt, die für – neue – Perso-
nengruppen mit erhöhten Armutsrisiken – neue – Integrationsmöglichkeiten finden. Dies 
können auch Massnahmen sein, die vor dem Eintritt in den Arbeitsmarkt angesetzt werden, 
wie zum Beispiel die – frühe – Förderung des Bildungserfolgs von Kindern aus sozial benachtei-
ligten Familien. 
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3. FORSCHUNGSSCHWERPUNKTE UND PRIORITÄRE THEMEN 2013–2016 

Auf der Basis der Erkenntnisse aus den in der letzten Periode abgeschlossenen Forschungs- 
und Evaluationsprojekten, einer Befragung der Geschäftsfeldleitenden im BSV und einer Um-
frage bei den Bundesämtern, die sich ebenfalls mit Fragen zur sozialen Sicherheit befassen, 
wurde eine Übersicht zu wichtigen Ressortforschungsthemen in den kommenden vier Jahren 
nach Schwerpunkten und Kernbereichen zusammengestellt.  

Dabei ist zunächst festzuhalten, dass Schwerpunkte oder prioritäre Themen vor allem in mehr-
jährigen Forschungsprogrammen konkretisiert werden können, da erst eine langfristig ange-
legte Finanzierung auch eine längerfristige Forschungsplanung erlaubt. Ein Beispiel dafür ist 
das Forschungsprogramm zur Invalidenversicherung (FoP-IV) im BSV. Es wurde 2006 begon-
nen, um Grundlagen und eine breite Wissensbasis zu Invalidität und Behinderung sowie zur 
Evaluation der Umsetzung und der Entwicklung des Invalidenversicherungsgesetzes zu schaf-
fen. Eine erste Phase wurde 2010 mit einem umfangreichen Synthesebericht38

In der nachfolgenden Übersicht sind zunächst wichtige Fragestellungen für Forschungs- oder 
Evaluationsprojekte zu allen Kernbereichen der sozialen Sicherheit zusammengestellt. Als 
Kernbereiche der sozialen Sicherheit gelten einerseits Risiken wie Alter, Krankheit, Unfall, Inva-
lidität, Arbeitslosigkeit oder Verlust der versorgenden Person, gegen deren Folgen das System 
einen wirtschaftlichen Schutz bereitstellt, andererseits gehören dazu auch Fragen zur Weiter-
entwicklung der sozialen Sicherheit, der Familienpolitik, der (Re-)Integration von Personen mit 
eingeschränkter Erwerbsfähigkeit oder zur Bedeutung neuer Risiken, wie z.B. den wirtschaftli-
chen Folgen einer Scheidung oder der Pflege älterer Angehöriger. 

 abgeschlossen. 
In der zweiten bis 2015 geplanten Phase stehen als Schwerpunkte die Evaluation der 4. und 
5. IV-Revision sowie die Schaffung von Grundlagen für die weitere Analyse der Übergänge zwi-
schen den Teilsystemen der sozialen Sicherheit (IV, ALV und Sozialhilfe) im Vordergrund. Auch 
die Forschungsvorhaben im Rahmen der beiden Jugendschutzprogramme («Jugend und Ge-
walt» und «Jugendmedienschutz») sind mehrjährig angelegt, da die Finanzierung der beiden 
Programme über einen Zeitraum von 2011–2015 eine entsprechend längerfristige Planung 
ermöglicht. Ohne mehrjährige Forschungsprogramme erfolgt die Forschungsplanung vorwie-
gend in einem jährlichen Rhythmus mit unterjährigen Anpassungen. 

Forschungsschwerpunkte «Soziale Sicherheit 2013–2016» 
Schwerpunkte Nachhaltige Finanzierung und 

Finanzierbarkeit  
Monitoring und Analyse der 
Teilsysteme und der Situation 
vulnerabler Gruppen auch in 
Bezug auf Fehlanreize und Leis-
tungsdefizite 

Evaluation von Massnahmen 
und Gesetzesänderungen 

Kernbereiche 

Grundlagen und 
Weiterentwicklung 
der sozialen 
Sicherheit &  
Sozialpolitik 

• Entwicklung des Bedarfs und 
der Anspruchsberechtigten bei 
den Ergänzungsleistungen 

• Aktivierende Sozialpolitik und 
«Missbrauchsbekämpfung» 

• Messung der Regulierungs-
kosten der AHV/IV/EO  

• Möglichkeiten und Grenzen 
der Verlängerung der Beschäf-
tigung älterer Arbeitnehmen-
den 

 

Familie, Generation 
und Gesellschaft 

  • Projekt- und Programmevalua-
tion der Jugendschutzpro-
gramme 

                                                      
38 Synthesebericht des Forschungsprogramms zur Invalidenversicherung FoP-IV 2006−2009  

http://www.bsv.admin.ch/praxis/forschung/publikationen/index.html?lang=de&lnr=10/10#pubdb�
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Schwerpunkte Nachhaltige Finanzierung und 
Finanzierbarkeit  

Monitoring und Analyse der 
Teilsysteme und der Situation 
vulnerabler Gruppen auch in 
Bezug auf Fehlanreize und Leis-
tungsdefizite 

Evaluation von Massnahmen 
und Gesetzesänderungen 

Kernbereiche 

• 3. Evaluation der Anstossfinan-
zierung 

Alterssicherung & 
berufliche Vorsorge 

• Finanzielle Konsolidierung AHV  
• Konsequenzen von Steue-

rungsmechanismen in der AHV 
• Langfristige Auswirkungen der 

Zuwanderung qualifizierter Ar-
beitskräfte auf die AHV 

• Anreize zur Frühpensionierung 
in der beruflichen Vorsorge 

• Entwicklung der wirtschaft-
lichen Situation von Personen 
vor und nach dem Eintritt in 
den Ruhestand 

 

Invalidität &  
Behinderung & 
Integration 

• Finanzielle Konsolidierung IV • Case-Management 
• Schnittstellen und Übergänge 

zwischen IV und anderen Teil-
systemen der sozialen Sicher-
heit 

• Personen mit psychischen 
Problemen 

• Jugendliche/junge Erwachsene 

• Evaluation der 4. / 5. und 6. IV-
Revision 

• Synthese und ggf. Evaluation 
der Pilotprojekte nach Art. 
68quater 

• IV-Eingliederung 
• Medizinische Massnahmen in 

der Invalidenversicherung  

Arbeitslosenver-
sicherung &  
Integration 

 • Langzeitarbeitslosigkeit 
• Vermögensverhältnisse, kultu-

relle Unterschiede und die 
Dauer in der Arbeitslosigkeit  

• Einkommensentwicklung und 
wirtschaftliche Situation von 
Immigranten 

• Wirkungsevaluation der akti-
ven Arbeitsmarktpolitik  

Kranken- und  
Unfallversicherung 

• Förderung der «gesunden 
Langlebigkeit» 

• Prävention und Versorgungs-
forschung im Gesundheitssys-
tem zur Steigerung der Effi-
zienz 

• Förderung der Gesundheit 
vulnerabler Gruppen  

 

 

Die Übersicht verdeutlicht, dass die unter 2.4. erläuterten Herausforderungen in nahezu allen 
Kernbereichen und Schwerpunkten der Sozialversicherungen als Ressortforschungsthemen 
wieder zu finden sind. Dies liegt vor allem daran, dass die finanzielle Tragfähigkeit der sozialen 
Sicherheit nicht nur davon abhängt, dass gesellschaftliche Entwicklungen oder strukturelle 
Änderungen adäquat im System aufgefangen werden, sondern dass auch die laufenden Aus-
gaben und Einnahmen immer wieder auf ihre Angemessenheit und Verhältnismässigkeit zu 
überprüfen sind. Hierbei kommt der (Re-)Integration in den Arbeitsmarkt oder in eine bezahlte 
Beschäftigung eine Schlüsselrolle zu. Wenn junge Erwachsene nach ihrer Ausbildung rasch eine 
Anstellung finden, wenn Personen mit einer Leistungseinschränkung nach einem Unfall oder 
einer Krankheit (wieder) einer bezahlten Tätigkeit nachgehen können oder ältere Arbeitneh-
mende nicht vorzeitig aus dem Erwerbsleben ausscheiden, sinken die laufenden Ausgaben der 
Sozialversicherungen, während die Beiträge, die aufgrund der erzielten Einkommen geleistet 
werden, die Einnahmen der Sozialversicherungen erhöhen und damit die finanzielle Tragfähig-
keit verbessern.  

Die vorgängig genannten Analysen werden ergänzt durch Evaluationen von getroffenen Mass-
nahmen und Gesetzesänderungen. Meist lässt sich erst nach einer angemessenen Frist unter-
suchen, ob eine Massnahme oder eine Gesetzesänderung erfolgreich umgesetzt und die ange-
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strebte Wirkung erzielt worden ist. Dabei ist ebenfalls zu prüfen, welche Kosten mit der Um-
setzung verbunden sind oder ob allenfalls unerwünschte «Nebeneffekte» auftreten. Gegebe-
nenfalls lassen sich aus der Evaluation direkt weitere Massnahmen oder entsprechende An-
passungen von Gesetzesänderungen ableiten. 

Nachfolgend werden einige Fragestellungen der Ressortforschung zur sozialen Sicherheit er-
läutert. Sofern in einem Bereich ein mehrjähriges Forschungsprogramm besteht, wird auf die 
bereits konzipierten Projekte kurz eingegangen. Die meisten Projekte entstehen jedoch aus 
den laufenden Prozessen in Politik und Verwaltung, weshalb hier nur mögliche Fragestellungen 
skizziert werden können.39

Nachhaltige Finanzierung der sozialen Sicherheit 

 

Fragestellungen im Rahmen der finanziellen Konsolidierung der Sozialversicherungen betreffen 
vor allem die Möglichkeiten, aber auch die Grenzen der adäquaten Berücksichtigung struktu-
reller Veränderungen in der Gesellschaft. Die Verlängerung der Lebenserwartung und tiefe 
Geburtenraten verändern den Altersaufbau einer Gesellschaft nachhaltig und beeinflussen die 
finanzielle Tragfähigkeit der Versicherungen für die Altersvorsorge. Bereits wurden einige For-
schungsarbeiten zu den Bedingungen und möglichen Anpassungen in der Altersvorsorge 
durchgeführt. Es ist zu erwarten, dass aus der politischen Diskussion der Ergebnisse weiterer 
Forschungsbedarf entstehen wird. Einerseits sind die Folgen allfälliger Änderungen von Para-
metern der Rentenberechnung und der Rentenanpassungen zu prüfen, andererseits sind im-
mer auch Begleitmassnahmen für die von Anpassungen besonders betroffenen Personengrup-
pen zu diskutieren. 

Auch die Entwicklung des Bedarfs und der Anspruchsberechtigungen bei den Ergänzungsleis-
tungen ist einer vertieften Analyse zu unterziehen, wobei die Neuregelung der Pflegefinanzie-
rung und deren Umsetzung in den Kantonen zu berücksichtigen ist. Die Gründe und Einfluss-
faktoren für die Entwicklung und Inanspruchnahme von Ergänzungsleistungen, insbesondere 
der Einfluss von Kapitalbezügen vor und bei der Pensionierung, sind noch wenig erforscht. 
Dabei ist insbesondere auch auf die Frage einzugehen, ob und in welchem Umfang allenfalls 
ein Bezug von Ergänzungsleistungen festzustellen ist, der auf einen unerwartet raschen 
Verbrauch des Alterskapitals zurückzuführen ist und in der öffentlichen Diskussion häufig auch 
als «missbräuchlich» bezeichnet wird.  

Mit dem Ziel einer Verbesserung des Wirtschaftsstandortes Schweiz soll die Belastung von 
Unternehmen durch staatliche Regulierungen wenn möglich gesenkt werden. Im Rahmen des 
Gesamtprojekts «Messung der Regulierungskosten und Identifizierung der Potenziale zur Kos-
tenreduktion und Vereinfachung» wird deshalb eine Messung der Regulierungskosten im Be-
reich der ersten und zweiten Säule vorgenommen. Während der Bericht zu den Regulierungs-
kosten in der zweiten Säule bereits vorliegt,40

                                                      
39 Die zukünftigen Fragestellungen im Bereich der Gesundheits- und Arbeitsmarktforschung sind in Beiträgen des BAG und des 

SECO in der CHSS 5 (2012) ausgeführt. 

 werden die gesetzlichen Regelungen in der 
AHV/IV und EO Gegenstand eines weiteren Forschungsprojekts sein, bei welchen die vom SE-
CO erarbeitete Methodik des Handbuchs «Regulierungs-Checkup» verwendet werden soll. Die 
Methode stellt eine Kombination von qualitativen und quantitativen Aspekten dar. Die Kosten, 

40 Verwaltungskosten der 2. Säule in Vorsorgeeinrichtungen und Unternehmen 

http://www.bsv.admin.ch/praxis/forschung/publikationen/index.html?lang=de&lnr=04/11#pubdb�
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die in einem Unternehmen aufgrund von Regulierungen entstehen, sollen primär von Experten 
geschätzt werden. Die Vereinfachungsvorschläge werden sowohl auf Unternehmensinterviews 
als auf Expertenwissen basieren. Die Resultate der Arbeiten im Bereich 1. Säule (AHV / IV / EO) 
werden anschliessend für den Bericht des Bundesrats zum Gesamtprojekt verwendet. 

Auch in der zweiten Säule besteht weiterhin der Bedarf nach verbesserter Kosten- und Leis-
tungstransparenz. Das ausdifferenzierte und nur schwer vergleichbare Angebot an privaten 
Versicherungs- und Finanzdienstleistungen lässt vermuten, dass die Vorteile des Wettbewerbs 
nicht realisiert werden (können). Hier wäre gemeinsam mit den privaten Anbietern von Versi-
cherungsdienstleistungen eine vertiefte Analyse der Kostenstruktur der Leistungspakete wün-
schenswert. Der Wettbewerb kann unterstützt und gegebenenfalls die Kostenbelastung für 
Unternehmen (und Versicherte) gesenkt werden, wenn die Kosten für die Versicherungsleis-
tungen und deren Verwaltung besser vergleichbar sind.  

Analyse und Monitoring der Situation vulnerabler Gruppen und Prüfung von Fehlanreizen  

Eng verknüpft mit den wachsenden Anforderungen an die Leistungsfähigkeit der Erwerbstäti-
gen ist die konsequente Ausrichtung der Sozialversicherungen auf eine geeignete Wiederein-
gliederung von Personen mit einer Erwerbsbeeinträchtigung und die Verlängerung der Be-
schäftigung älterer Arbeitnehmender. Dabei ist einerseits zu prüfen, ob Fehlanreize bestehen, 
die die Wiederaufnahme oder die Ausdehnung einer bestehenden Erwerbstätigkeit erschwe-
ren oder allenfalls eine frühzeitige Pensionierung zu sehr fördern. Mit Blick auf die demogra-
phischen Herausforderungen sind andererseits auch die Einflussfaktoren zu untersuchen, die 
Unternehmen motivieren, älteren Arbeitskräften – gegebenenfalls angepasste – Arbeitszeiten 
und Arbeitsbedingungen anzubieten, die einen längeren Verbleib im Erwerbsleben ermögli-
chen.  

Im Rahmen der Gesundheitsforschung wird zum Beispiel auf einen problematischen, noch 
wenig untersuchten Zusammenhang zwischen Armut und Gesundheit hingewiesen. Erste Er-
kenntnisse im Forschungsgebiet «gesundheitliche Ungleichheit» zeigen, dass die Auswirkungen 
von Armut auf den Gesundheitszustand vielfach stärker sind als die Auswirkungen von Krank-
heit auf die sozioökonomischen Lebensbedingungen.41

Evaluationen 

 Die Ursachen gesundheitlicher Un-
gleichheit sind auch in der Schweiz noch vertieft zu analysieren, damit wirksame Massnahmen 
zur Erhöhung der gesundheitlichen Chancengleichheit und ein chancengleicher Zugang zur 
Gesundheitsversorgung entwickelt werden können. 

Artikel 170 BV verlangt, dass die Massnahmen des Bundes auf ihre Wirksamkeit überprüft 
werden. Damit soll nicht nur die Wirkungsorientierung in der Bundesverwaltung verstärkt 
werden, sondern auch die Wirtschaftlichkeit der eingesetzten öffentlichen Mittel vermehrt 
Berücksichtigung finden.  

                                                      
41 Mielck, A.: Welche sozialen Unterschiede im Gesundheitszustand sind «ungerecht»?. In: Strech, D.; Marckemann, G. (Hrsg.). 

Public Health Ethik. Berlin, 2010. S. 79–96. 
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In der Invalidenversicherung steht die Evaluation der Massnahmen der 5. IV-Revision im Vor-
dergrund. Bereits geplant sind Evaluationsprojekte zum IV-Abklärungsprozess, zu den langfris-
tigen Wirkungen der Früherfassung und Frühintervention sowie zur Inanspruchnahme und 
Wirkung des neu eingeführten Assistenzbeitrags. Auch die Pilotversuche nach Art. 68quater IVG 
sowie der Eingliederungserfolg der IV insgesamt werden einer Evaluation unterzogen werden. 
Weitgehend unbestritten ist, dass Unterstützungsmassnahmen, die spezifisch für eine be-
stimmte Person oder einen bestimmten Fall definiert und ausgerichtet werden (Coaching oder 
Case Management), eine hohe Erfolgsquote insbesondere bezüglich der Wiedereingliederung 
aufweisen. Allerdings verursachen sie auch hohe Kosten, da meist mehrere Personen und Insti-
tutionen an der Fallbearbeitung beteiligt sind. Die systematische Begleitung und Auswertung 
der Pilotprojekte, nicht nur im Bereich der Invalidenversicherung, soll auch die Ableitung und 
Auswahl generalisierbarer Modelle unterstützen. So kann bei begrenzten öffentlichen Mitteln 
eine Fokussierung auf besonders erfolgreiche Massnahmen vorgenommen werden.  

Weitere Evaluationen sind im Rahmen der beiden nationalen Jugendschutzprogramme 2011–
2015 geplant. Sowohl im «Gesamtschweizerischen Präventionsprogramm Jugend und Gewalt» 
wie auch im «Nationalen Programm Jugendmedienschutz und Medienkompetenzen» werden 
mehrere bestehende oder neu konzipierte Modellprojekte durchgeführt. Im Mittelpunkt der 
Evaluationen steht die Frage, welche Massnahmen und Projekte unter welchen konkreten 
Rahmenbedingungen eine erfolgversprechende Umsetzung erwarten lassen. Auch die beiden 
Programme selbst werden einer umfassenden Programmevaluation unterzogen, inwiefern 
Konzept, Organisation, Umsetzung und Ergebnisse geeignet erscheinen, die angestrebten Ziele 
(insbesondere empirisch gesicherte Handlungsoptionen für Jugendschutzbeauftragte bereitzu-
stellen) zu erreichen.  

Ebenfalls bereits geplant ist eine weitere Evaluation des Bundesgesetzes über Finanzhilfen für 
familienergänzende Kinderbetreuung. Neben der erneut zu prüfenden Nachhaltigkeit und der 
Prüfung von Impulseffekten sollen bei der dritten Evaluation auch Fragen zur Verbesserung der 
Vereinbarkeit von Beruf und Familie und zur Entwicklung der Nachfrage untersucht werden. 

Bei allen geplanten und periodischen Evaluationen steht die Effektivität und Effizienz der sozia-
len Sicherheit auf dem Prüfstand mit dem Ziel, Erfolgsfaktoren und Defizite zu erkennen, mög-
lichen oder notwendigen Entwicklungsbedarf aufzuzeigen und insgesamt einen Beitrag zur 
Verbesserung der Wirksamkeit und Wirtschaftlichkeit der Massnahmen des Bundes zu leisten. 



Finanzierung 2013–2016 Ressourcenplanung 2013–2016 

28 
 

4. FINANZIERUNG 2013–2016 
4.1 Ressourcenplanung 2013–2016 

Bei der Ressourcenplanung ist zu berücksichtigen, dass mit dem jährlich gesprochenen Budget 
im BSV nicht nur die für die Planungsperiode formulierten Forschungsziele, sondern häufig 
kurzfristig in Auftrag gegebene Forschungsaufgaben finanziert werden müssen. Die Qualitäts-
richtlinien sehen zudem eine «verhältnismässige, flexible Umsetzung» des Forschungskonzepts 
vor, wenn das Budget für die Ressortforschung einer Bundesstelle jährlich weniger als eine 
Million Franken erreicht42

Der Finanzplan des BSV sieht für die kommenden Jahre etwa 600‘000 Franken pro Jahr für die 
Ressortforschung vor. Dazu kommen spezialgesetzlich verfügte Mittel, die entweder für die 
kommenden Planungsperiode bereits budgetiert sind, wie die Ressourcen für das Forschungs-
programm zur Invalidenversicherung oder bei Bedarf abgerufen werden können, wie die Mittel 
zur periodischen Evaluation der Finanzhilfen für familienergänzende Kinderbetreuung.  

. Entsprechend wurden im vorliegenden Forschungskonzept ver-
mehrt thematische Schwerpunkte mit geringerer Planungstiefe denn konkrete Forschungspro-
jekte für 2013–2016 formuliert, damit im Umsetzungsprozess deren Inhalt und Umfang mit 
den finanziellen und personellen Gegebenheiten weitgehend in Übereinstimmung gebracht 
werden können.  

Forschungsmittel des BSV von 2013 bis 2016 (in 1000) 

Forschungsbereich 2013 2014 2015 2016 

Budget F+E gemäss Finanzplan 611 620 630 639 

Spezialgesetze (FoP-IV)43 420  430 430 (-) 

Total 1’031 1’050 1’060 639 

Quelle: Berechnungen BSV 

Im Rahmen des ordentlichen Budgets stehen im BSV – gemäss aktueller Planung – in der Peri-
ode 2013–2016 Forschungsmittel im Umfang von 3.78 Mio. Franken zur Verfügung. Etwa ein 
Drittel der Ressourcen (1.28 Mio.) sind für Forschungs- und Evaluationsprojekte zur Invaliden-
versicherung bestimmt, die ordentlichen Mittel der Ressortforschung (F+E) werden für For-
schungs- und Evaluationsprojekte für die AHV und allgemeine Fragestellungen der Sozialpolitik 
eingesetzt. Weitere Mittel werden über spezialgesetzliche Regelungen zur Verfügung gestellt. 
So wird die nächste Evaluation der Finanzhilfen für familienergänzende Kinderbetreuung über 
den entsprechenden Verpflichtungskredit finanziert, die Evaluationen im Rahmen der beiden 
Jugendschutzprogramme über die für diese Programme bereitgestellten Mittel. 

Die Unsicherheitsgrade einer Ressourcenplanung für vier Jahre ist bei einer jährlichen Budge-
tierung wie im BSV vergleichsweise hoch. Wird das ordentliche Ressortforschungsbudget ge-
kürzt oder befristete Budgetmittel wie für das FoP-IV nicht verlängert, müssen die Forschungs-
prioritäten zwischen den Forschungsbereichen neu diskutiert werden.44

                                                      
42 

 Dazu kommen 
kurzfristige Änderungen wie die Budgetentwicklung des Amts aufgrund von Sparprogrammen, 

Qualitätssicherung in der Ressortforschung des Bundes, Richtlinien des Steuerungsausschusses-BFT, November 2005, S. 15 
43 Die Mittel für das Forschungsprogramm zur Invalidenversicherung sind bis 2015 befristet.  
44 Siehe dazu auch Punkt 4.2 

http://www.ressortforschung.admin.ch/html/dokumentation/publikationen/richtlinien_qs-d.pdf�
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dem Aufgabenumfang für die Ressortforschung, Änderungen aufgrund politischer Anträge 
oder auch Änderungen der spezialgesetzlichen Regelungen. 

Aufgrund der jährlichen Planung der Forschungsprojekte und der sehr begrenzten Übertrag-
barkeit von Ressortforschungsmitteln auf das Folgejahr, ist eine Zuordnung der budgetierten 
Mittel auf die unter Punkt 3 genannten Themen und Themenbereiche nicht sinnvoll. Vielmehr 
ist davon auszugehen, dass auch in der kommenden Planungsperiode die Bereitstellung von 
Grundlagenwissen und die Evaluation von Gesetzen und Massnahmen vor allem aus dem poli-
tischen Alltag abgeleitet werden. Thematische Übersichten können allenfalls für das laufende 
und das folgende Jahr, differenzierte Analysen nur rückblickend sinnvoll erstellt werden. Rück-
blickende Analysen geben nicht nur Aufschluss über die Entwicklung der Ressourcen für Res-
sortforschung und deren Aufteilung auf die Themengebiete der sozialen Sicherheit, sondern 
können, ergänzt durch eine geeignete Aufbereitung der Forschungs- und Evaluationsergebnis-
se, auch die Wissensentwicklung im Themenbereich der sozialen Sicherheit und allenfalls auch 
auf Forschungslücken und weiteren Forschungsbedarf sichtbar machen. 

 
4.2. Konsequenzen Aufgabenüberprüfung «Massnahme  

Ressortforschung» 

Bei der vorgängig dargestellten Finanzplanung sind die Konsequenzen der beiden Sparpro-
gramme Aufgabenüberprüfung «Massnahme Ressortforschung» und KAP 2014 noch nicht 
berücksichtigt. Für das vergleichsweise kleine Ressortforschungsbudget des BSV dürfte die 
vorgeschlagene Kürzung mindestens den Verzicht auf ein Forschungsprojekt pro Jahr bedeu-
ten. Im BSV besteht derzeit ein Überhang an Forschungs- und Evaluationsfragestellungen, der 
sich mit dieser Massnahme noch vergrössern würde. Aufgrund der spezialgesetzlichen Finan-
zierung des Forschungsprogramms zur Invalidenversicherung dürfte eine Umsetzung der 
Sparmassnahme vor allem das Budget von F+E und somit Projekte aus dem Themenbereich 
der AHV und der allgemeinen Sozialpolitik betreffen.  
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5. AKTEURE UND SCHNITTSTELLEN 

Gemäss den Grundsätzen und Vorgaben des Steuerungsausschusses-BFT für das Forschungs-
konzept 2013–2016 werden im folgenden Kapitel die zentralen Akteure im Forschungsbereich 
und die Schnittstellen des BSV zu anderen Bundesämtern, zu den Forschungsschwerpunkten 
des Hochschul-bereichs den Förderprogrammen des SNF sowie den Förderaktivitäten der KTI 
aufgezeigt. Für die Zusammenstellung der Informationen wurde 2011 eine Schnittstellenum-
frage bei den einschlägigen Schweizer Hochschulen sowie bei den Bundesämtern, die sich mit 
den Themen der sozialen Sicherheit beschäftigen, durchgeführt. 

 
5.1. Schnittstellenumfrage 

Ziel der Schnittstellenumfrage war es, nicht nur die bereits bekannten Akteure im Bereich der 
sozialen Sicherheit zu ihren Forschungsaktivtäten zu befragen, sondern auch einen Einblick in 
die Forschungsaktivitäten bisher nicht berücksichtigter Akteure zu erhalten. Die Befragung 
weiterer Bundesämter dient gleichzeitig der Koordination der Forschung innerhalb der Bun-
desverwaltung. Der Einbezug der Hochschulen gibt einen Einblick in die Forschungsintensität 
der Akteure ausserhalb der Bundesverwaltung und bietet zudem die Möglichkeit, auf relevante 
und innovative Forschungsfragen und -ergebnisse zu stossen. Die Liste der Forschungsinstituti-
onen wurde aufgrund der Angaben des Staatssekretariats für Bildung und Forschung (SBF) 
sowie einer ergänzenden Internetrecherche erstellt. Die Institutionen wurden mit einem stan-
dardisierten Schreiben via Mail kontaktiert und zum Ausfüllen des Antwortrasters aufgefor-
dert. Mit dem Verweis, die Umfrage an weitere relevante Institutionen zu verschicken, wurde 
die Möglichkeit geschaffen, die Erhebung zu erweitern. Nebst der Erfassung von Publikationen 
zum Thema soziale Sicherheit im Zeitraum von 2008–2011 wurde nach laufenden oder geplan-
ten Projekten in diesem Bereich gefragt. Die erhaltenen Antworten wurden nach Umfang und 
Themenschwerpunkten ausgewertet. Die Umfrage erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit. 
Vielmehr ging es darum, die Akteure und deren Forschungsaktivitäten im Themenbereich der 
sozialen Sicherheit umfassender als bisher zu erheben und zu prüfen, ob gegebenenfalls Dop-
pelspurigkeiten erkennbar sind oder die Koordination der Forschungsaktivitäten verbessert 
werden könnte. 

 
5.2. Schnittstellen zu anderen Bundesämtern  

Für den Zeitraum von 2008–2011 haben nebst dem BSV weitere Ämter der Bundesverwaltung 
Forschungsprojekte im Bereich der sozialen Sicherheit durchgeführt. Aus der Zuordnung der 
Verantwortung für die bestehenden Sozialversicherungen lässt sich die Intensität der For-
schungsprojekte im Bereich der sozialen Sicherheit bei den Ämtern ableiten. Das Bundesamt 
für Gesundheit (BAG) forscht im Bereich Gesundheit und Behandlungsmethoden, um die nöti-
gen Grundlagen für eine wirksame, wirtschaftliche und zweckmässige Ausgestaltung der Kran-
ken- und Unfallversicherung zu gewährleisten. Mit dem Auftrag der Sicherung der Arbeitslo-
senversicherung hat das Staatssekretariat für Wirtschaft (SECO) zahlreiche Studien im Bereich 
Arbeitslosigkeit, berufliche Integration sowie der Beschaffenheit der Arbeitswelt im Allgemei-
nen durchgeführt. Mit den beiden Studien über die Arbeitsfähigkeit und Integration älterer 
Arbeitnehmer in der Schweiz sowie der Studie «Ältere Mitarbeitende im demografischen 
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Wandel» wird die Situation von älteren Menschen im Arbeitsmarkt thematisiert. Der Verbleib 
von älteren Personen im Arbeitsmarkt ist und wird auch zukünftig im BSV ein wichtiges For-
schungsthema sein. Dies unter anderem im Rahmen der Diskussion um mögliche Handlungs-
optionen im Bezug auf die demografische Entwicklung und der damit einhergehenden Heraus-
forderungen für die Altersvorsorge. Die Vereinbarkeit von Arbeit und Familie bildet einen 
weiteren Berührungspunkt bei den Forschungstätigkeiten der beiden Ämter. Weiter gibt es 
Bundesämter, die im Rahmen der Erfüllung ihrer gesetzlichen Aufgaben ebenfalls auf sozialpo-
litische Fragestellungen stossen. So benötigt das Bundesamt für Landwirtschaft (BWL) – lau-
fend – aktualisierte Informationen über die Lebenssituation von Arbeitnehmenden und ihren 
Familien in der Landwirtschaft. Vom BLW und vom Bundesamt für Migration (BFM) werden 
Forschungstätigkeiten im Bereich der Sozialen Sicherheit für einen jeweils spezifischen Perso-
nenkreis durchgeführt. Das BLW untersuchte im Rahmen eines dreijährigen Forschungspro-
jekts die sozialen Aufgaben, Rollen und Strukturen in landwirtschaftlichen Haushalten. Das 
BFM forschte im Bereich der psychischen Gesundheit und der Inanspruchnahme medizinischer 
Leistungen bei Asylsuchenden. 

Alle oben erwähnten Bundesämter betreiben Ressortforschung zum Politikbereich «Soziale 
Sicherheit», allerdings in unterschiedlichem Ausmass. Sowohl ihre aktuellen wie auch ihre ge-
planten Forschungsprojekte sind im Anhang in einer Tabelle aufgeführt. Die Webseite des 
Bundesamts für Statistik BFS zum Themenbereich «Soziale Sicherheit» enthält umfassende 
Informationen über neueste Daten, Forschungsberichte und Statistiken.  

Zwischen dem BSV und anderen Bundesämtern bestehen diverse Schnittstellen. Dabei kann 
zwischen effektiven Schnittstellen in Form einer Zusammenarbeit mit anderen Ämtern und 
rein thematischen Schnittstellen unterschieden werden. Eine erste Übersicht über die For-
schungsaktivitäten weiterer Bundesämter zur sozialen Sicherheit, gemeinsame Projekte und 
generelle Formen der Zusammenarbeit bietet die nachfolgende tabellarische Zusammenfas-
sung der Antworten der Ämter.45

 
  

 Amt: Bundesamt für Gesundheit (BAG)46

 

 

Bereich: Stichworte: 

 Kranken- und Unfallversiche-
rung 

- Informationsaustausch und Koordination 

 Invalidität/Behinderung - Informationsaustausch und Koordination 

 Zusammenarbeit mit dem BSV: 

gegenseitige Einsitznahme in Begleitgruppen  

Gesundheitsmonitoring Migration (GMM2); weitere beteiligte Ämter: BFS, BFM 

                                                      
45 Darstellung in Anlehnung an das Forschungskonzept des BAG 2013–2016, S. 41f. Im Anhang sind die Rückmeldungen der Ämter 

zur vergangenen und neuen BFI-Periode im Original verfügbar. 
46 Das BAG erstellt ein eigenes Forschungskonzept, welches unter:  

http://www.bag.admin.ch/themen/gesundheitspolitik/00388/00390/01221/index.html?lang=de verfügbar ist.  

http://www.bfs.admin.ch/bfs/portal/de/index/themen/13.html�
http://www.bag.admin.ch/themen/gesundheitspolitik/00388/00390/01221/index.html?lang=de�
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 Amt: Staatssekretariat für Wirtschaft (SECO) 

 Bereich: Stichworte: 

 Grundlagen und Weiterentwick-
lung der Sozialen Sicherheit 

- Arbeitsmarktpolitik 
- Entwicklung des Arbeitsmarktes 

 Familie, Generationen und 
Gesellschaft 

- Arbeit und Familie 
- Arbeit und Frauen 
- familienergänzende Kinderbetreuung 
- Zukunft der Familie 

 Alterssicherung/ 
berufliche Vorsorge 

- berufliche Vorsorge 

 Invalidität/Behinderung - Wechselwirkungen zwischen den Systemen der sozialen Sicherheit: Sozialhilfe, 
Invalidenversicherung und Arbeitslosenversicherung (SHIVALV) 

 Arbeitslosenversicherung - SHIVALV 
- Statistiken zur Arbeitslosigkeit in der Schweiz 

 Kranken- und Unfallversiche-
rung 

- Arbeit und Gesundheit 

 Zusammenarbeit mit dem BSV: 

Koordination und regelmässiger Austausch, gegenseitige Einsitznahme in Begleitgruppen  

OECD-Studie: The Future of Families to 2030 

Verwaltungskosten der 2. Säule in Vorsorgeeinrichtungen und Unternehmen 

Regulierungen in der familienergänzenden Kinderbetreuung in den Kantonen und Hauptorten 

Die Entwicklung atypisch prekärer Arbeitsverhältnisse in der Schweiz. Nachfolgestudie zur Studie von 2003 

Ist Erwerbsleben für Sozialhilfebezüger ein Privileg? 

Quantifizierung der Übergänge zwischen Systemen der Sozialen Sicherheit (IV, ALV und Sozialhilfe) 

 

 Amt: Bundesamt für Statistik (BFS) 

 Bereich: Stichworte: 

 Grundlagen und Weiterentwick-
lung der Sozialen Sicherheit 

- Informationen zu Sozialhilfe und Armut in der Schweiz 
- Schweizerische Arbeitskräfteerhebung SAKE 
- Statistiken zur Bevölkerung der Schweiz 
- Gesamtrechnung der Sozialen Sicherheit 

 Familie, Generationen und 
Gesellschaft 

- Informationen zu Haushalten, Familien, Arbeitsteilung, Kinderbetreuung 

 Alterssicherung/ 
berufliche Vorsorge 

- Kennzahlen der Pensionskassenstatistik 
- Statistik zur Alterssicherung 

 Arbeitslosenversicherung - Arbeitslosenstatistik 
- Arbeitsmarktintegration von Flüchtlingen und vorläufig aufgenommenen Personen 

 Kranken- und Unfallversiche-
rung 

- Spitex-Statistik 
- Statistik zur Krankenversicherung 

 Zusammenarbeit mit dem BSV: 

Koordination und regelmässiger Austausch, gegenseitige Einsitznahme in Begleitgruppen 

Quantifizierung der Übergänge zwischen Systemen der Sozialen Sicherheit (IV, ALV und Sozialhilfe) 

 

http://www.bsv.admin.ch/dokumentation/zahlen/00095/03084/index.html?lang=de�
http://www.bsv.admin.ch/dokumentation/publikationen/00098/index.html?lang=de&download=NHzLpZeg7t,lnp6I0NTU042l2Z6ln1acy4Zn4Z2qZpnO2Yuq2Z6gpJCEdH16gGym162epYbg2c_JjKbNoKSn6A--�
http://www.bsv.admin.ch/praxis/forschung/publikationen/index.html?lang=de&lnr=04/11#pubdb�
http://www.seco.admin.ch/dokumentation/publikation/00008/04632/index.html?lang=de&download=NHzLpZeg7t,lnp6I0NTU042l2Z6ln1acy4Zn4Z2qZpnO2Yuq2Z6gpJCFe394f2ym162epYbg2c_JjKbNoKSn6A--�
http://www.seco.admin.ch/dokumentation/publikation/00004/04391/index.html?lang=de&download=NHzLpZeg7t,lnp6I0NTU042l2Z6ln1acy4Zn4Z2qZpnO2Yuq2Z6gpJCFeoJ2fmym162epYbg2c_JjKbNoKSn6A--�
http://www.seco.admin.ch/dokumentation/publikation/00004/00005/02449/index.html?lang=de&download=NHzLpZeg7t,lnp6I0NTU042l2Z6ln1acy4Zn4Z2qZpnO2Yuq2Z6gpJCFdX54hGym162epYbg2c_JjKbNoKSn6A--�
http://www.bsv.admin.ch/praxis/forschung/publikationen/index.html?lang=de&lnr=01/09#pubdb�
http://www.bsv.admin.ch/praxis/forschung/publikationen/index.html?lang=de&lnr=01/09#pubdb�
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 Amt: Bundesamt für Landwirtschaft (BLW) 

 Bereich: Stichworte: 

 Grundlagen und Weiterentwick-
lung der Sozialen Sicherheit 

- soziale Dimension der Landwirtschaft (Agrarsoziologie) 
 

 Familie, Generationen und 
Gesellschaft 

- Strukturen und Rollen in landwirtschaftlichen Haushalten 

 Zusammenarbeit mit dem BSV: 

Koordination und regelmässiger Austausch, gegenseitige Einsitznahme in Begleitgruppen 

Bauernhaushalte unter dem Existenzminimum 

 

 Amt: Bundesamt für Wohnungswesen (BWO) 

 Bereich: Stichworte: 

 Familie, Generationen und 
Gesellschaft 

- demografischer Wandel 

 Alterssicherung/ 
berufliche Vorsorge 

- Vorsorgegelder zur Finanzierung von Wohneigentum 

 
Zusammenarbeit mit dem BSV: 

Koordination und regelmässiger Austausch, gegenseitige Einsitznahme in Begleitgruppen 

Wohneigentumspolitik in der Schweiz. Bericht der Eidgenössischen Steuerverwaltung, des Bundesamtes für Sozialversiche-
rungen und des Bundesamtes für Wohnungswesen 

Konsequenzen des demografischen Wandels: Vielfältige Lebensstile im Alter I 

Konsequenzen des demografischen Wandels: Vielfältige Lebensstile im Alter II 

http://www.blw.admin.ch/dokumentation/00018/00112/00504/index.html?lang=de&download=NHzLpZig7t,lnp6I0NTU042l2Z6ln1acy4Zn4Z2qZpnO2Yuq2Z6gpJCEdIF9gmym162dpYbUzd,Gpd6emK2Oz9aGodetmqaN19XI2IdvoaCUZ,s-�
http://www.bwo.admin.ch/dokumentation/00106/00108/index.html?lang=de&download=NHzLpZig7t,lnp6I0NTU042l2Z6ln1acy4Zn4Z2qZpnO2Yuq2Z6gpJCDdoR_fGym162dpYbUzd,Gpd6emK2Oz9aGodetmqaN19XI2IdvoaCVZ,s-�
http://www.bwo.admin.ch/dokumentation/00106/00108/index.html?lang=de&download=NHzLpZig7t,lnp6I0NTU042l2Z6ln1acy4Zn4Z2qZpnO2Yuq2Z6gpJCDdoR_fGym162dpYbUzd,Gpd6emK2Oz9aGodetmqaN19XI2IdvoaCVZ,s-�
http://www.bwo.admin.ch/aktuell/00176/index.html?lang=de&download=NHzLpZeg7t,lnJ6IzdeIp96km56VlWZxn5dOqdayYLGH4crdzYam3aiFfm2qsGym162epYbg2c_JjKbNoKOn6A--�
http://www.bwo.admin.ch/aktuell/00176/index.html?lang=de&download=NHzLpZeg7t,lnJ6IzdeIp96km56VlWZxn5lOqdayYLGH4crdzYam3aiFfm2qsGym162epYbg2c_JjKbNoKOn6A--�
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5.3. Schnittstellen zum Hochschulbereich  

Die Auswertung der Antworten von Forschungsbereichen an Hochschulen und Fachhochschu-
len macht deutlich, dass diese sowohl als Auftragnehmende für öffentlich ausgeschriebene 
Forschungsprojekte aktiv sind wie auch selbst bzw. anderweitig finanzierte Forschung im The-
menbereich soziale Sicherheit betreiben. Die nachfolgende Übersicht gibt einem Einblick in die 
thematischen Schwerpunkte aktueller und zukünftiger Projekte, die die Institute bei der 
Schnittstellenumfrage angegeben haben und die Formen der Zusammenarbeit mit dem BSV. 

 
 Hochschule: Soziologisches Institut, Universität Zürich 

Themen aktueller und zukünftiger Projekte: 

Bereich: Stichworte: 

Grundlagen und Weiterentwick-
lung der Sozialen Sicherheit 

- Sozialpolitik und demographischer Wandel 
 

Familie, Generationen und 
Gesellschaft 

- Generationen in Europa 
- Generationen in Familie und Gesellschaft 
- Intergenerational Conflicts 
- Grosseltern und Enkelkinder 
- Generation and Social Classes in Europe 
- Generation and Quality of Life 

Arbeitslosenversicherung - Veränderung des Arbeitsmarktes 

Kranken- und Unfallversiche-
rung 

- Pflege in Europa 
- Alter und Pflege 

Zusammenarbeit mit dem BSV 2008–11:  

The Future of Families to 2030 (OECD Projekt) 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Hochschule: Fachhochschule Nordwestschweiz, Soziale Arbeit 

Themen aktueller und zukünftiger Projekte: 

Bereich: Stichworte: 

Grundlagen und Weiterentwick-
lung der Sozialen Sicherheit 

- Sozialpolitik 
- demografischer Wandel 
- Armut 
- (Re-thinking the) Role of Welfare 
- Gleichstellungspotenzial von Sozialinvestitionen und Aktivierung 
- Kompetenz- und Ressourcenentwicklung in Unternehmen 

Familie, Generationen und 
Gesellschaft 

- Integration durch Angebote der Jugendhilfe 
- young urban poor 
- bessere Erreichung von Familien mit Migrationshintergrund 
- Einelternfamilien / Inkassohilfe und Alimentenbevorschussung 
- ausserschulische Angebote 
- Eltern und Schule stärken Kinder 
- psychisch erkrankter Elternteil 
- gewalttätige Mädchen 
- Nutzung von Computerspielen 
- regionale Kontakt- und Anlaufstelle für Senioren: Bedarfsanalyse und Konzept 
- transnationale Familien und Trennungssituationen 

http://www.bsv.admin.ch/dokumentation/publikationen/00098/index.html?lang=de&download=NHzLpZeg7t,lnp6I0NTU042l2Z6ln1acy4Zn4Z2qZpnO2Yuq2Z6gpJCEdH16gGym162epYbg2c_JjKbNoKSn6A--�
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Hochschule: Fachhochschule Nordwestschweiz, Soziale Arbeit 

- Evaluation der Ergänzungsleistungen für Familien im Kanton Solothurn 
- Lebensstrategien von Familien mit Migrationshintergrund 
- Bosnia and Herzegovina: Research Project on Juventile Deliquency 

Invalidität/ Behinderung - psychische Gesundheit im Lebensverlauf 
- Interinstitutionelle Zusammenarbeit IIZ 
- Sozialfirmen / Arbeitsmarktsituation von Menschen mit Behinderung 
- Assistenzmodelle / persönliches Budget 
- Integration / Teilhabe / Diskriminierung 
- Betreuungssystem / Behindertenhilfe 
- System «individueller Bedarf» 
- Disability Management / Umgang mit leistungsveränderten Mitarbeitenden 
- Arbeits(re)integration von Migrant/innen in Unternhemen nach Krankheit oder 

Unfall 

Arbeitslosenversicherung - Reducing ill-being by capability building 
- IIZ 
- Beschäftigungsprogramme für erwerbslose Frauen 
- interinstitutionelle Kooperation und die forcierte Inklusion von Erwerbslosen 
- Entgrenzung der Sozialen Arbeit im Aktivierungsregime 

Kranken- und Unfallversiche-
rung 

- Pflegebedürftigkeit und Langzeitpflege im Alter 

Zusammenarbeit mit dem BSV 2008–11: 

Neue Medien und Gewalt 

Evaluation der Beiträge an Organisationen in der privaten Behindertenhilfe nach Art. 74 IVG 

Disability Management in Unternehmen in der Schweiz 

 
 Hochschule: Berner Fachhochschule, Soziale Arbeit 

Themen aktueller und zukünftiger Projekte: 

Bereich: Stichworte: 

Grundlagen und Weiterentwick-
lung der  
Sozialen Sicherheit 

- Kennzahlen zur Sozialhilfe in Schweizer Städten 
- Kooperationsformen im Bereich der sozialen Grundversorgung 
- Armut und Sozialhilfe in Schweizer Städten 

Familie, Generation  
und Gesellschaft 

- Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene in der Sozialhilfe, Kanton Bern, Kanton 
Waadt 
Kinderschutzsysteme: ein internationaler Vergleich von Good Practice 

- Risikogruppen der Sozialhilfe: Familien mit Kindern und junge Erwachsene 
- soziale Integration Jugendlicher 
- Arbeitsintegration in der Sozialhilfe 
- Evaluation des Case Managements Berufsbildung für Jugendliche und junge Er-

wachsene im Kanton Zürich 
- offene Kinder- und Jugendarbeit 
- Evaluation der Wirksamkeit des Bundesgesetzes über das Jugendstrafrecht 
- Third-Age-Online (TAO) – Community & Collaboration 
- Situation älterer Sozialhilfebeziehender 

Alterssicherung/  
berufliche Vorsorge 

- Ältere Arbeitnehmer/innen: Analyse der betrieblichen Einbindung und Wertschät-
zung; Modelle der Weitergabe von Wissen 

Invalidität/ Behinderung - Monitoring Case Management von Pro Infirmis 

Arbeitslosenversicherung - Evaluation / Begleitforschung GAP (Projekt GAP: Teil der Strategie zur Bekämpfung 
der Jugendarbeitslosigkeit im Kanton Basel-Stadt) 

http://www.bsv.admin.ch/praxis/forschung/publikationen/index.html?lang=de&lnr=04/09#pubdb�
http://www.bsv.admin.ch/praxis/forschung/publikationen/index.html?lang=de&lnr=02/09#pubdb�
http://www.bsv.admin.ch/praxis/forschung/publikationen/index.html?lang=de&lnr=03/08#pubdb�
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 Hochschule: Berner Fachhochschule, Soziale Arbeit 

- Analyse von Leistungsverläufen und Risikoprofilen der ALV-Beziehenden 

Kranken- und Unfall-
versicherung 

- Qualitätstransparenz in der Hausarztmedizin  
- Freiwillige in der Palliative Care 
- Ambulante Alterspflege und Altershilfe 

Zusammenarbeit mit dem BSV 2008–11: 

Quantifizierung der Übergänge zwischen Systemen der Sozialen Sicherheit (IV, ALV und Sozialhilfe) 

 
 Hochschule: Institut d'études démographiques et du parcours de vie I-Demo,  

Universität Genf 

Themen aktueller und zukünftiger Projekte: 

Bereich: Stichworte: 

Alterssicherung/  
berufliche Vorsorge 

- Vieillir en Suisse. La lutte contre la mort et ses conséquences individuelles et 
sociales  

- Schweizer Rentner/innen im Ausland 

Zusammenarbeit mit dem BSV 2008–11: 

La situation économique des ménages monoparentaux et des personnes vivant seules 
Die wirtschaftliche Situation von Erwerbstätigen und Personen im Ruhestand 
La situation économique des actifs et des retraités. Rapport technique et tableaux commentés 

 
 Hochschule: Institut de hautes études en administration publique IDHEAP,  

Universität Lausanne 

Themen aktueller und zukünftiger Projekte: 

Bereich: Stichworte: 

Grundlagen und Weiterentwick-
lung der  
Sozialen Sicherheit 

- Sozialstaat: Erwartungen, Aufteilung und Koordination 
- sozialpolitische Abstimmungsvorlagen und mangelnde Generationensolidarität 
- Sozialstaat: Neuaufteilung der Aufgaben 

Familie, Generation  
und Gesellschaft 

- Nutzer/innen von Kinderkrippen 

Alterssicherung/  
berufliche Vorsorge 

- Zusammenhang von Dauer der Lebensarbeitszeit und (körperlich) belastender 
Arbeit 

Invalidität/ Behinderung - Bedeutung von sozialen Netzwerken für den Arbeitsmarktzugang von in ihrer 
Erwerbsfähigkeit eingeschränkten Personen 

Arbeitslosenversicherung - Regulating the Risk of Unemployment:post-industrielle Arbeitsmärkte 
- The political economy of active labour market policies 
- Statistical discrimination and employers' recruitement practices for low skilled 

workers 
- internationaler Vergleich der Nachteile schlecht qualifizierter Arbeitnehmer auf 

dem Arbeitsmarkt 

Zusammenarbeit mit dem BSV 2008–11: 

Anpassung der Rentensysteme in der OECD: Reformmodelle für die Schweiz? 

http://www.bsv.admin.ch/praxis/forschung/publikationen/index.html?lang=de&lnr=01/09#pubdb�
http://www.bsv.admin.ch/praxis/forschung/publikationen/index.html?lang=de&lnr=01/12#pubdb�
http://www.bsv.admin.ch/praxis/forschung/publikationen/index.html?lang=de&lnr=01/08#pubdb�
http://www.bsv.admin.ch/praxis/forschung/publikationen/index.html?lang=de&lnr=01/08.1#pubdb�
http://www.bsv.admin.ch/praxis/forschung/publikationen/index.html?lang=de&lnr=05/08#pubdb�
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 Hochschule: Institut de hautes études en administration publique IDHEAP,  
Universität Lausanne 

Réformes des systèmes de retraite depuis les années 1990 en Allemagne, France, Italie, Pays-Bas et Suède 

 
 Hochschule: Laboratoire de Recherche Santé-Social (LaReSS),  

Fachhochschule Westschweiz 

Themen aktueller und zukünftiger Projekte: 

Bereich: Stichworte: 

Grundlagen und Weiterentwick-
lung der  
Sozialen Sicherheit 

- Les politiques publiques du genre: transformations et perspectives 
- Nouvelles technologies de pouvoir 
- Capability Ansatz und sein Beitrag für die Analyse gegenwärtiger Sozialpolitik 
- Active labour market policies in Switzerland 
- La flexicurité à l’aune de l’approche par les capacités 
- La Stratégie européenne de l'emploi 10 ans après 

proposals to make flexicurity more balanced 
- Integration und Ausschluss in Sozialhilfe und Sozialpolitik 
- Activation Policies, New Modes of Governance and the Issue of Responsibility  
- Transformation des régimes de protection sociale, Beispiel Invalidenversicherung 
- Whose poor? Social welfare and local political boundaries 
- Au-delà de la «précarité» et de son ambivalence: la contribution de l'approche par 

les capacités. 
- Comment expliquer la pauvreté? 
- Gouvernement des pauvres en Suisse romande depuis la fin du XIXe siècle  
- Die Verwaltung der Armut im 20. Jahrhundert  
- Armut trotz Arbeit 
- Mémoire sociale et pérennité des politiques de solidarité en Suisse  

Familie, Generation  
und Gesellschaft 

- Social Integration Policies for Young Marginalised  
- L'identité des préadolescents 
- Régulation de l'autorité parentale chez les mères et pères 
- La réception de la diversité des situations familiales par les crèches-garderies 
- Relations entre les générations 
- Bénévolat dans les soins palliatifs 
- Education as Welfare – Enhancing opportunities for socially vulnerable youth in 

Europe (EduWel) 
- Étude d’implémentation d’un dispositif de politique sociale et familiale : 

l’assistance éducative en milieu ouvert (AEMO) à Genève, une nouvelle approche 
des familles ? 

- La nouvelle production des adultes : division sexuelle du travail, des responsabili-
tés et des obligations liées à l’enfance et à la préadolescence. Une approche du 
point de vue de l’enfant 

Alterssicherung/ 
berufliche Vorsorge 

- Recours à l'aide à domicile et positionnement d'acteur 

Invalidität/Behinderung - Histoire des conceptions du handicap depuis le XIXe siècle 
- Concept d'accompagnement des personnes handicapées vieillissantes 
- Ressources de soutien aux familles de personnes en situation de handicap dans le 

cadre du maintien à domicile, enfant handicapé vivant à domicile  

Arbeitslosenversicherung - Rôle du mouvement syndical 
- Regard sur les dispositifs de l'assurance-chômage et de l'aide sociale publique 
- Les conceptions de l'égalité à l'épreuve de l'État social actif 
- Social Integration Policies for Young Marginalised  
- Conseillers des agences publiques pour l'emploi 
- Making Capabilities Work (WorkAble); young people 
- Restructuration, chômage partiel et santé des travailleurs (étude de cas dans 

l’industrie suisse) 

http://www.bsv.admin.ch/praxis/forschung/publikationen/index.html?lang=de&lnr=05.1/08#pubdb�
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 Hochschule: Laboratoire de Recherche Santé-Social (LaReSS),  
Fachhochschule Westschweiz 

Kranken- und Unfall-
versicherung 

- Constance des pratiques de soins des assurées 
- Accident du travail 
- Politique, assurances, médecine, soins et prévention 
- Health systems and long-term care for older people in Europe 
- Perception des risques chez les personnes âgées bénéficiant d’un suivi médico-

social à domicile 
- Processus d’allocation des ressources dans le système suisse de santé: critères, 

cohérence et dimension éthique 

 
 

Hochschule: Züricher Hochschule für Angewandte Wissenschaften ZHAW 

 
Themen aktueller und zukünftiger Projekte: 

 
Bereich: Stichworte: 

 
Familie, Generationen und 
Gesellschaft 

- Kinder und Jugend: Mediennutzung, Medienkompetenz, Medien und Gewalt 
- Medien und Generationen: Kinder als Computerlehrer und Senioren als ihre 

Schüler 
- Positive Peerkultur in SOS-Einrichtungen der Jugendhilfe 

 
Kranken- und Unfall-
versicherung 

- Effizenz und Wirkung bei medizinischen Behandlungen: Patientenklassifikation, 
Therapie, Rehabilitation 

 
Zusammenarbeit mit dem BSV 2008–11: 

Der Einsatz von Beschwerdevalidierungstests in der IV-Abklärung 

 
 

Hochschule: Research Centre for Ageing, Welfare and Labour Market Analysis,  
Universität St. Gallen & Center für Disability and Integration (CDI-HSG) 

 
Themen aktueller und zukünftiger Projekte: 

 
Bereich: Stichworte: 

 
Grundlagen und Weiterentwick-
lung der  
Sozialen Sicherheit 

- (Re-thinking the) Role of Welfare: Welfare-to-Work Programme, berufliche Inte-
gration / Welfare-to-Work und Gesundheit 

- Wandel der Arbeitswelt: Flexibilisierung und Subjektivierung, Deregulierung 
- Prekarität: Begriff und Thematisierung im deutsch-französischen Vergleich 

 
Familie, Generation  
und Gesellschaft 

- Familie und Arbeit / Erwerbstätigkeit von Frauen: Arbeitsplatzbedingungen von 
Frauen mit Kind, Arbeit und Freizeit 

- Jugend, soziale Ausgrenzung und Chancengleichheit: Jugendproteste aufgrund 
sozialem Ausschluss (Bsp.Frankreich)  

- Jugend und Gewalt: Desintegration und soziale Benachteiligung 

 
Alterssicherung / 
berufliche Vorsorge 

- Berufliche Vorsorge: überobligatorischer Teil 
- Berufliche Vorsorge in der Schweiz: Historische Entwicklung, Entscheidung für 

Auszahlung des Pensionskapitals 

 
Invalidität/Behinderung - Handicap-Forschung 

- Angewandte Disability-Forschung: Betriebs- und volkswirtschaftliche Aspekte 
 

Zusammenarbeit mit dem BSV 2008–11: 

Pilotprojekt «Startkapital» in Zusammenarbeit mit dem Schweizerischen Institut für Empirische Wirtschaftsforschung der 
Universität St. Gallen. 

Regelmässiger Austausch. 

http://www.bsv.admin.ch/praxis/forschung/publikationen/index.html?lang=de&lnr=04/08#pubdb�
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Hochschule: Schweizerische Institut für Kinder- und Jugendmedien SIKJM,  
assoziiertes Institut der Universität Zürich 

 Themen aktueller und zukünftiger Projekte: 

 Bereich: Stichworte: 

 Familie, Generation  
und Gesellschaft 

- Jugend und Medien 

 
 Hochschule: Institut für Sozial- und Präventivmedizin, Universität Zürich 

 Bereich: Stichworte: 

 Kranken- und Unfall-
versicherung 

- Technischer Bericht über Instrumente zur Beurteilung der von Schweizer Ärzten in 
der Grundversorgung verursachten Behandlungskosten 

 
 Hochschule: Universität Basel, Institut für Soziologie 

 Themen aktueller und zukünftiger Projekte: 

 Bereich: Stichworte: 

 Grundlagen und Weiterentwick-
lung der  
Sozialen Sicherheit 

- Sozialpolitik: Integration und Ausschluss (Sozialhilfe); biographische Zeugnisse aus 
einer Arbeitswelt im Umbruch; Reiche und ihre Einflussnahme 

- Fallstudie: Abstieg. Vom Erfolg zur Sozialhilfe; soziale Ungleichheit in der Schweiz 
(Fortsetzung der Studie über Reiche); 

- Sozialplanung und Sozialpolitik. Am Beispiel von Lucius Burckhardt 

 Familie, Generation  
und Gesellschaft 

- Migration: Erfolgsgeschichte eines Sohn kurdischer Immigranten in Basel 
- Resilienz: Was fördert die Widerständigkeit junger Frauen bezüglich Gewalt? 

 Kranken- und Unfall-
versicherung 

- Care: polnische Hausangestellte in der Schweiz; Care-Arrangements in Basel-Stadt 

 

 Hochschule: Schweizerisches Forum für Migrations- und Bevölkerungsstudien,  
Universität Neuenburg 

 Themen aktueller und zukünftiger Projekte: 

 Bereich: Stichworte: 

 Familie, Generation  
und Gesellschaft 

- Situation von betagten Italiener/innen in CH 

 Kranken- und Unfall-
versicherung 

- Zugang zum Gesundheitswesen von Migranten 
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5.4. Schnittstellen zu Forschungsförderungsinstitutionen 

Schweizerisches Gesundheitsobservatorium Obsan 

Das Obsan analysiert vorhandene Gesundheitsinformationen in der Schweiz. Es unterstützt 
Bund, Kantone und weitere Institutionen im Gesundheitswesen bei ihrer Planung, ihrer Ent-
scheidungsfindung und in ihrem Handeln. Es wird von Bund und Kantonen getragen und ist 
administrativ Teil des BFS, wobei das Obsan aber keine eigentliche Bundesstelle ist. 

Neben einer kontinuierlichen Überwachung von Gesundheit und Gesundheitswesen bearbeitet 
das Gesundheitsobservatorium fünf Kompetenzbereiche: «Kosten, Finanzierung, Wettbe-
werb», «Demographie und Inanspruchnahme», «Gesundheitsberufe und Versorgung», 
«Gesundheitsförderung und Prävention» sowie «Psychische Gesundheit, Erkrankung und Be-
hinderung». Das Obsan wertet vor allem vorhandene Daten aus und stellt seine Resultate 
Bund, Kantonen und weiteren Institutionen im Gesundheitswesen zur Verfügung.  

Die Information über Forschungsaktivitäten des Obsan und deren Koordination erfolgt über 
eine Begleitgruppe, die zweimal jährlich zusammenkommt. In ihr sind nebst dem BSV auch das 
BAG, das BFS, die Kantone und Vertreterinnen weiterer Forschungsinstitutionen vor allem aus 
dem Themenbereich Gesundheit vertreten.  

Schweizerischer Nationalfonds 

Der Schweizerische Nationalfonds (SNF) fördert im Auftrag des Bundes die Grundlagenfor-
schung in allen wissenschaftlichen Disziplinen und ist die wichtigste Institution zur Förderung 
der wissenschaftlichen Forschung. Er hat für die Jahre 2012–2016 ein strategisches Planungs-
dokument erstellt, welches betont, dass der SNF sich um einen Ausbau des Spitzenplatzes in 
der Forschung bemühen und die Forschung in der Schweiz stärken möchte.47

Die Koordination der Forschungsinteressen von Bundesstellen und der strategischen For-
schungsförderung im SNF ist weitgehend institutionalisiert und kennt eine klare Trennung zwi-
schen der Grundlagenforschung, die vom SNF gefördert wird und der Ressortforschung, die für 
die Wissensbeschaffung des Bundes bzw. der Verwaltung zuständig ist und i.d.R. Ergebnisse 
und Antworten innert Jahresfrist auf sich ebenso kurzfristig ergebende Fragestellungen oder 
Aufträge vom Parlament oder Departement verlangt. Die Auswahl für neue Themen der natio-
nalen Forschungsprogramme (NFP) erfolgt in einer mehrstufigen Ämterkonsultation. Nach 
dem Entscheid sind die thematisch betroffenen Ämter oder Bundesstellen in der Regel in den 
Programm- oder Projekt-Begleitgruppen vertreten und können gegebenenfalls spezifische 
Fragestellungen einbringen oder mit Beiträgen z.B. zusätzliche Auswertungen von Daten für 
Fragestellungen des Amtes finanzieren. Auch das BSV nutzt die Synergien in der Forschungs-
förderung mit dem SNF im Rahmen der Möglichkeiten, vor allem wenn es sich um nicht-
dringliche Fragestellungen handelt oder wenn das BSV in ein Forschungsprogramm spezifische 
Fragen einbringt. Allerdings ist ein Planungshorizont von 5 Jahren und mehr, wie bei einem 
durchschnittlichen NFP, nicht geeignet, um den Grundauftrag der Ressortforschung im BSV 
adäquat erfüllen zu können.  

  

                                                      
47 http://www.snf.ch/D/ueber-uns/foerderungspolitik/Seiten/mehr-jahres-programm.aspx  

http://www.snf.ch/D/ueber-uns/foerderungspolitik/Seiten/mehr-jahres-programm.aspx�
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In der vergangenen BFI-Periode wurden im Rahmen von drei NFP auch Fragen der sozialen 
Sicherheit erforscht: Im NFP 51 «Integration und Ausschluss» wurden die Ursachen, die Ent-
stehungsprozesse sowie die Funktionsweisen von sozialer Integration und gesellschaftlichem 
Ausschluss in der Schweiz analysiert. Das NFP 52 «Kinder, Jugend und Generationenbeziehun-
gen im gesellschaftlichen Wandel», welches im Jahr 2008 abgeschlossen wurde, gibt einen 
breiten Einblick in die Lebensverhältnisse und Bedürfnisse von Kindern und Jugendlichen. Be-
sonderes Augenmerk wurde dabei intergenerationellen sowie rechtlichen Aspekten geschenkt. 
Im laufenden NFP 60 «Gleichstellung der Geschlechter» werden Gleichstellungspolitik und -
massnahmen analysiert. Dabei werden auch Politikbereiche und Massnahmen berücksichtigt, 
die nicht unmittelbar auf Geschlechtergleichstellung zielen – wie etwa Sozialversicherungsre-
formen – und dennoch in direkter oder indirekter Weise für diese bedeutsam sind. Noch in der 
Startphase befindet sich das NFP 67 «Lebensende». Es soll Orientierungs- und Handlungswis-
sen über einen würdigen Umgang mit der letzten Lebensphase für EntscheidungsträgerInnen 
im Gesundheitswesen und in der Politik erarbeiten. 

Aktuell werden (noch) an zwei Projekte (nicht NFP oder NFS), die der Nationalfonds finanziert, 
Beiträge des BSV geleistet, um spezifische Fragestellungen untersuchen zu können. Dabei han-
delt es sich einerseits um ein Forschungsprojekt zur differenzierten Mortalität (Projekt 100012-
116416/1, Beiträge des BSV von 2007–2011, insgesamt 120’000 Fr.) und ein Projekt, welches 
sich mit Fragen zur beruflichen Wiedereingliederung beschäftigt (Projekt 100013-122499/1, 
Beiträge des BSV 2009–2012 insgesamt 52’500 Fr.). 

Schweizerische Akademie der Geistes- und Sozialwissenschaften 

Mit ihrem Engagement im Bereich der Geistes- und Sozialwissenschaften ist die Schweizerische 
Akademie der Geistes- und Sozialwissenschaften SAGW eine weitere vom Bund anerkannte 
Institution zur Forschungsförderung und eine wichtige Akteurin der Forschung zur sozialen 
Sicherheit. Forschungsförderung, internationale Zusammenarbeit sowie Förderung des aka-
demischen Nachwuchses sind seit der Gründung der SAGW im Jahre 1946 ihre Hauptanliegen. 
In Zusammenarbeit mit dem ehemaligen NFP 52 hat die SAGW ein Netzwerk Generationenbe-
ziehungen aufgebaut. Ziel dieses laufenden Projekts ist es, den nachhaltigen und differenzier-
ten gesellschaftlichen Dialog über Generationenpolitik zu fördern sowie Grundlagen für eine 
Generationenpolitik zu erarbeiten. 

Die Zusammenarbeit und Koordination von Forschungsaktivitäten erfolgt über Begleitgruppen 
und einen regelmässigen Informationsaustausch. 

http://www.nfp52.ch/�
http://www.sagw.ch/sagw/laufende-projekte/generationen.html�
http://www.sagw.ch/sagw/laufende-projekte/generationen.html�
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Kommission für Technologie und Innovation (KTI) 

Die KTI unterstützt innovative Projekte aus allen wissenschaftlichen Disziplinen. Die Projekt-
förderung geschieht dabei nach dem Buttom-up-Prinzip, das heisst, es gibt keine vorgegebene 
Forschungsthemen oder -schwerpunkte, sondern es sind prinzipiell alle Forschungsthemen 
möglich, sofern die Förderkriterien der KTI eingehalten werden. Die einzelnen eingereichten 
Projekte werden den vier Förderbereichen Life Sciences, Mikro- und Nanotechnologien, 
Enabling Sciences und Ingenieurwissenschaften zugeteilt. Nur im Bereich Enabling Sciences 
werden die Human-, Wirtschafts- und Sozialwissenschaften explizit erwähnt. Ziel ist es, Projek-
te in anwendungsorientierter Forschung und Entwicklung zwischen Hochschulen und Unter-
nehmen zu fördern. Aufgrund der eher geringen thematischen Kongruenz besteht mit der 
Kommission für Technologie und Innovation aktuell keine projektbezogene Zusammenarbeit. 

 
5.5. Internationale Zusammenarbeit 

Immer wieder beteiligen sich auch ausländische Fach- und Forschungsinstitute an Forschungs-
arbeiten im Bereich der sozialen Sicherheit in der Schweiz oder weisen über spezifische For-
schungsaktivitäten eine Schnittstelle zu diesem Bereich auf. So untersuchen auch internationa-
le Organisationen wie z.B. die OECD, der Internationale Währungsfonds48, das Europäische 
Zentrum für Wohlfahrtspolitik und Sozialforschung49 und die Internationale Vereinigung für 
Soziale Sicherheit (IVSS)50

 

 aktuelle Fragen der Sozialpolitik.  

 Organisation: OECD 

Die OECD ist mit dem Themenschwerpunkt «Social and Welfare Issues» eine wichtige 
Akteurin mit zahlreichen Berichten zu einer breiten Palette von sozialen Themen. 

 Bereich: Stichworte: 

 Familie, Generationen und 
Gesellschaft 

- The Future of Families to 2030 (Hauptfaktoren, die den Wandel von Familien- und 
Haushaltsstrukturen in den OECD-Ländern bis ins Jahr 2030 beeinflussen können, 
daraus entstehende Herausforderungen und politische Handlungsoptionen) 

 Alterssicherung/ 
berufliche Vorsorge 

- Women and pensions (Verbesserung der sozialen Situation von Frauen durch 
angemessene Ausgestaltung von Rentendesigns, ohne negative Beeinflussung der 
Arbeitsanreizstruktur für eine Aufnahme der Erwerbstätigkeit) 

- The Role of Automatic-Adjustment Mechanisms in OECD and EU Countries (Steue-
rungsmechanismen als wichtiges Element für die Anpassung der Rentensysteme, 
Untersuchung ihrer Funktionsweise an verschiedenen Länderbeispielen) 

 Invalidität/Behinderung - Confronting the challenges of mental illness (Umgang mit der wachsenden Anzahl 
Diagnosen psychisch erkrankter Personen in 13 Ländern) 

 Zusammenarbeit mit dem BSV: 

Finanzielle Beteiligung an OECD-Projekten und regelmässiger Austausch  

OECD-Studie: The Future of Families to 2030 

                                                      
48 http://www.imf.org/external/deu/index.htm  
49 http://www.euro.centre.org  
50 http://www.issa.int/ger/  

http://www.bsv.admin.ch/dokumentation/publikationen/00098/index.html?lang=de&download=NHzLpZeg7t,lnp6I0NTU042l2Z6ln1acy4Zn4Z2qZpnO2Yuq2Z6gpJCEdH16gGym162epYbg2c_JjKbNoKSn6A--�
http://www.imf.org/external/deu/index.htm�
http://www.euro.centre.org/�
http://www.issa.int/ger/�
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Das europäische Zentrum für Wohlfahrtspolitik und Sozialforschung in Wien beruht auf der 
Zusammenarbeit zwischen der österreichischen Bundesregierung und den Vereinten Nationen. 
Zu seinen Aufgaben gehört auch die Durchführung und Entwicklung von Forschung und For-
schungsprojekten. Die Schweiz, vertreten durch das BSV, ist Mitglied des Zentrums und im 
Kuratorium insbesondere bezüglich der Forschungsplanung beratend engagiert. An der jährli-
chen Mitgliederversammlung werden die abgeschlossenen und erste Ergebnisse der laufenden 
Forschungsprojekte vorgestellt und über neue Forschungsvorhaben diskutiert. Die nachfolgen-
de Übersicht macht deutlich, wie die Forschungsbereiche des Zentrums Themenbereiche der 
sozialen Sicherheit abdeckt. 
 
 Organisation: European Centre for Social Welfare Policy and Research, Wien 

 Bereich: Link zu den Forschungsbereichen: http://www.euro.centre.org/research_index.php 

 Grundlagen und Weiterentwick-
lung der  
Sozialen Sicherheit 

- Welfare Society 

- Labour Market & Social Policy 

 Familie, Generationen und 
Gesellschaft 

- Childhood, Youth & Family 

 Alterssicherung/ 
berufliche Vorsorge 

- Ageing & Generations 

- Link: Pensions & Social Security 

 Invalidität/Behinderung - Health & Disability Policy 

 Kranken- und Unfallversiche-
rung 

- Long-term Care & Personal Social Services 

 Zusammenarbeit mit dem BSV: 

Finanzielle Beteiligung am Projekt MA:IMI und regelmässiger Austausch über Forschungsprojekte. 

MAIMI: http://www.euro.centre.org/detail.php?xml_id=1415 

Arbeitsmarktmassnahmen, Sozialhilfe und Alterspflege in der Schweiz – Föderal geprägte Politikfelder im europäischen 
Vergleich 

Generationenpolitik – Internationale Ansätze und Entwicklungen 

 

Das Projekt MA:IMI («Mainstreaming Ageing – Indicators to Monitor Implementation») des 
Europäischen Zentrums für Wohlfahrtspolitik und Sozialforschung unterstützt Verwaltungen 
und politische Beobachter bei der Begleitung und Überwachung der «Strategy of the Madrid 
International Plan of Action on Ageing» in Europa. In der ersten Phase wurden dazu zahlreiche 
Indikatoren entwickelt. In der zweiten Phase des Projekts werden die entwickelten Indikatoren 
für die Bereiche Demographie, Einkommen und Vermögen, Arbeitsmarkt und Arbeitsmarktpar-
tizipation sowie soziale Sicherheit und Nachhaltigkeit weiter analysiert. Zusätzlich sollen Indi-
katoren zur Langzeitpflege und Lebensqualität im Alter entworfen und erhoben werden. Alle 
Analysen werden konsequent geschlechtsspezifisch durchgeführt. 

Im Rahmen des Forschungsprogramms zur Invalidenversicherung FoP-IV besteht eine Zusam-
menarbeit mit dem Institut für Gesundheits- und Sozialforschung IGES in Berlin. Das Institut 
untersuchte im Auftrag des BSV den vorzeitigen Rückzug aus der Erwerbstätigkeit aufgrund 
von Invalidität im Vergleich zu alternativen Austrittsoptionen. Die 2009 publizierte Studie51

                                                      
51 

 

Vorzeitiger Rückzug aus der Erwerbstätigkeit aufgrund von Invalidität im Vergleich zu alternativen Austrittsoptionen. Die Schweiz 
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stellt das Thema in einem internationalen Vergleich auf Grundlage von OECD-Daten dar. IGES 
ist auch massgeblich an der Realisierung des Syntheseberichts des Forschungsprogramms zur 
Invalidenversicherung FoP-IV 2006–200952

Darüber hinaus erfolgt der Austausch von Wissen und die Koordination von Projekten oder die 
Diskussion von gemeinsamen Fragen zwischen internationalen Organisationen und dem BSV 
vor allem an Tagungen oder Expertenseminaren. Insgesamt zeigt sich, dass die Forschungsakti-
vitäten im Bereich soziale Sicherheit gut vernetzt sind und die Koordination teilweise bereits 
institutionalisiert ist. Die zahlreichen gemeinsamen Forschungsprojekte belegen, dass Doppel-
spurigkeiten so weit als möglich durch Zusammenarbeit vermieden werden können.  

 beteiligt gewesen. 

 

                                                      
52 Synthesebericht des Forschungsprogramms zur Invalidenversicherung FoP-IV 2006−2009  
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6. ORGANISATION UND QUALITÄTSSICHERUNG 
6.1. Interne Organisation 

Im BSV ist die Ressortforschung im Bereich Forschung und Evaluation (FuE) als Teil der Abtei-
lung Mathematik, Analysen, Statistik (MAS) verankert. Bei der Umsetzung von Forschungs- und 
Evaluationsprojekten stellt FuE die zentrale Schnittstelle zwischen den thematisch zuständigen 
Geschäftsfeldern und den beauftragten, externen Forscherinnen oder Evaluatoren dar. Wäh-
rend die Geschäftsfelder für die inhaltliche Relevanz eines Auftrags verantwortlich sind, liegen 
die Kompetenzen und Zuständigkeiten von FuE beim Auftragsmanagement und der Beurtei-
lung der methodischen Adäquanz. Je umfassender die spezifischen Fähigkeiten von FuE und 
den Geschäftsfeldern bei der Planung und Durchführung von Forschungs- oder Evaluationspro-
jekten genutzt werden, desto höher ist der Nutzen und Erkenntnisgewinn für alle Beteiligten. 

Die Forschungsplanung hängt unmittelbar mit den im jährlichen Budgetprozess des BSV be-
schlossenen Forschungsressourcen zusammen. In der Regel wird das Budget des letzten Jahres 
mit 1.5% fortgeschrieben. Für die Jahre 2013–2016 sind in Kapitel vier die entsprechenden 
Beträge angegeben. Eine Ausnahme bildet das auf mehrere Jahre angelegte Forschungspro-
gramm der Invalidenversicherung FoP2-IV. Mit dem Bundesratsbeschluss vom 29.11.2011 
wurde die Fortsetzung des Programms bis 2015 bewilligt. Das Budget für die Jahre 2013–2015 
für Forschungsprojekte beträgt für den gesamten Zeitraum 1.28 Mio. Franken. Zusätzlich wur-
den Personalmittel bewilligt, damit für die umfangreichen Vorarbeiten sowie die sorgfältige 
Begleitung und Auswertung von Projekten der Einsatz personeller Ressourcen im BSV abge-
deckt werden kann. Weitere Mittel für die Durchführung von Forschungs- und Evaluationspro-
jekten werden im Rahmen spezialgesetzlicher Regelungen zur Verfügung gestellt, wie zum 
Beispiel für die Evaluation der Finanzhilfen für familienergänzende Kinderbetreuung und die 
beiden Jugendschutzprogramme.  

Inhaltlich werden die festgelegten Forschungsschwerpunkte in Programmen, Einzelprojekten 
oder Expertenaufträgen oder durch Beteiligungen an Forschungsprojekten anderer Ämter, von 
Hochschulen, öffentlichen oder privaten Forschungsinstitutionen umgesetzt. Anhand der lau-
fenden oder neu eingegebenen Projekte der Geschäftsfelder wird im Rahmen des ordentlichen 
Budgetprozesses jeweils das Folgejahr geplant. Zusätzlich wird die kurzfristige Planung des 
laufenden Jahres regelmässig überprüft und allenfalls angepasst. Die vergangenen Jahre haben 
gezeigt, dass sich immer wieder Terminverschiebungen bis zum Projektbeginn oder bei der 
Projektabwicklung ergeben. Deshalb erfolgt in der zweiten Jahreshälfte eine weitere Beurtei-
lung der Situation mit einer entsprechenden Anpassung der Forschungsplanung für das lau-
fende und allenfalls auch für das folgende Jahr. Schliesslich muss und wird die Forschungspla-
nung so flexibel gehalten, dass gegebenenfalls auch kurzfristig zu realisierende Projekte noch 
aufgenommen werden können. Aus Erfahrung muss die Mittelreserve für solche Projekte zu 
Jahresbeginn nicht sonderlich hoch sein, da die kurzfristige Planung auch Projektverzögerun-
gen erfasst und hierdurch im Budget verplante Mittel wieder frei werden.  

Die Projektorganisation in der Ressortforschung leitet sich aus der optimalen Nutzung des vor-
handenen Wissens einerseits und einer möglichst breit angelegten Valorisierung der For-
schungsergebnisse und -erkenntnisse andererseits ab (Abbildung 1). Für jeden Projektauftrag 
wird ein sogenanntes Tandem aus Geschäftsfeld und FuE als Co-Leitung bestimmt, das die 
operative Verantwortung übernimmt. Das Tandem zieht bei Bedarf interne oder externe Ex-
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pertinnen oder Spezialisten zur Unterstützung bei. Eine Begleitgruppe unterstützt das Tandem 
während der gesamten Projektdauer. In ihr sollen das amtsinterne fachliche und methodische 
Know-how, die beteiligten Geschäftsfelder sowie einzubeziehende Externe (Stakeholder) ver-
treten sein. Bei mehrjährigen und/oder amts- oder departementsübergreifenden Forschungs- 
oder Evaluationsprogrammen wird eine weitere Entscheidungsebene, z.B. in Form einer Steu-
er- oder Leitungsgruppe einbezogen. Der Vorsitz wird in der Regel vom zuständigen Mitglied 
der Geschäftsleitung übernommen.  
 

Abbildung 1 
Forschungs- oder Evaluationsprojekt: Projektorganisation

Auftraggebende
Geschäftsfeld des BSV

Bereich FuE
→ strategische Aufgaben

Begleitgruppe
BSV-interne Fachleute und

externe Stakeholder
→ operative Aufgaben

Auftragnehmende 
(externe) Forschende
→ operative Aufgaben

evtl. Leitungsgruppe
in der Regel Leitung 
durch Geschäftsfeld-
leitung, BSV-interne 

Fachleute und externe 
Stakeholder

→ strategische 
Aufgaben

Geschäftsleitung des BSV → strategische Aufgaben

Projektleitung im Tandem
1 Person Geschäftsfeld
1 Person Bereich FuE

→ operative Aufgaben

 

Die strategischen Aufgaben in der Projektorganisation betreffen die sogenannten Meilensteine 
eines Forschungsprojekts. Konkret handelt es sich um die Verabschiedung des Ausschreibungs-
textes, die Beurteilung der Offerten oder die Teilnahme an einer Präsentation und Fragestunde 
mit ausgewählten Offertstellern, die Vertragsvergabe, die Prüfung der Zwischenberichte und 
die Abnahme des Schlussberichts. Formal werden die Auftraggebenden im Geschäftsfeld und 
in FuE oder die Mitglieder der Leitungsgruppe vom Tandem bzw. der Begleitgruppe mittels 
eines Entscheidungsantrags konsultiert. Ein zusätzliche Aufgabe der strategischen Organe be-
steht in der Klärung von Schwierigkeiten oder Unstimmigkeiten, wenn die vertraglich verein-
barten Leistungen nicht oder nicht in genügender Qualität erbracht werden (können).  
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6.2. Qualitätssicherung und Wissenstransfer 

Die Qualitätssicherung im BSV beruht auf den Richtlinien des Steuerungsausschusses BFT53

Gemäss dem Konzept des BFT besteht die Qualitätssicherung im Forschungsmanagement aus 
vier Komponenten. Neben einer strategischen Planung ist vor allem die transparente Vergabe 
von Mandaten, die Projektdokumentation in ARAMIS und die Publikation der Ergebnisse zu 
gewährleisten. Im BSV wird die strategische Forschungsplanung im Forschungskonzept darge-
legt, wobei es sich vor allem um strategische Herausforderungen im Bereich der sozialen Si-
cherheit handelt, für deren Bewältigung Basisinformationen bereitzustellen sind. Um die Quali-
tätsanforderungen an die anderen drei Komponenten im Forschungsmanagement nachhaltig 
zu verankern, wurde im Bereich Forschung und Evaluation (FuE) ein Forschungshandbuch er-
arbeitet. Schritt für Schritt wird dargelegt, auf welcher Grundlage und in welcher Weise im BSV 
Forschungs- und Evaluationsprojekte in Zusammenarbeit mit den Geschäftsfeldern durchzu-
führen sind. Durch eine weitgehende Vereinheitlichung der Prozesse und seiner Instrumente 
sowie die präzise Umschreibung der Verantwortung der beteiligten Akteure soll eine konstant 
hohe Qualität erreicht werden. Das elektronische Handbuch steht im Intranet amtsweit zur 
Verfügung und kann bei Bedarf rasch aktualisiert werden, so dass Änderungen in den Prozess-
abläufen unmittelbar nachvollzogen werden können. Zudem verfügt der Bereich über zahlrei-
che Checklisten, Vorlagen und Anleitungen, um das Forschungs- und Evaluationsmanagement 
zu vereinfachen und verbindliche Standards festzulegen. Schliesslich erlaubt ein elektronischer 
Index einen einfachen Zugriff auf Dokumente oder Webseiten.  

. 
Das dort formulierte Qualitätssicherungskonzept umfasst im Wesentlichen drei Bereiche: For-
schungsmanagement, Reporting und (Selbst-)Evaluation der Ressortforschung. Alle drei Berei-
che werden nachfolgend kurz erläutert und ihre Umsetzung im BSV dargelegt. 

Nachfolgend wird anhand des Ablaufs eines Forschungs- oder Evaluationsprojekts (Abb. 2) 
erläutert, wie die Qualitätssicherung in den einzelnen Arbeitsschritten erfolgt. Die Qualitätssi-
cherung wurde dem gesamten Forschungsprozess unterlegt und damit im Forschungsmana-
gement institutionalisiert. 

                                                      
53 «Qualitätssicherung in der Ressortforschung des Bundes», Richtlinien des Steuerungsausschusses-BFT, November 2005 

http://www.ressortforschung.admin.ch/html/dokumentation/publikationen/richtlinien_qs-d.pdf�
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Abbildung 2 
 

Konzeptionsphase: Im BSV bestehen klare Vorgaben über die Beschaffung. Die Ausschreibung 
erfolgt, von begründeten Ausnahmen abgesehen, grundsätzlich in einem offenen Verfahren, 
d.h. sie wird im Internet publiziert, und es wird eine Ankündigung per elektronischem Newslet-
ter (via www.news.admin.ch) verschickt. Das Auswahlverfahren erfolgt transparent durch die 
Projektbegleitgruppe, in der auch Externe (andere Bundesstellen, Stakeholders etc.) mitarbei-
ten. Gibt es mehrere gleichwertige Offerten und zusätzlichen Klärungsbedarf bezüglich des 
Auftrags werden zwei, maximal drei Offertsteller zur Präsentation und Auftragsklärung einge-
laden. Alle Sitzungen und Entscheidungen bezüglich der Auswahl und der definitiven Auftrags-
vergabe werden protokolliert und sind integraler Bestandteil des anschliessend erstellten Ver-
trags. 

Auftragsdefinition und Durchführungsphase: Bereits 2007 hat der Bereich FuE entschieden, 
ARAMIS nicht nur für die Projektdokumentation, sondern für die gesamte Projektabwicklung 
einzusetzen. Die Vertragsdaten und Termine von Meilensteinen des Projekts werden erfasst 
und laufend kontrolliert bzw. angepasst. Der Bereich FuE verwendet ARAMIS auch für die Fi-
nanzplanung und Budgetkontrolle. Dies erlaubt nicht nur einen raschen Überblick bei kurzfris-
tigen Anfragen für neue Projekte, sondern auch einen effizienten Mitteleinsatz über das Bud-
getjahr hinaus.  

Parallel zu ARAMIS findet ein Controlling durch den Finanzdienst des BSV resp. durch das Ge-
schäftsfeld IV bei FoP2-IV-Projekten statt. Der schriftliche Vertrag regelt die Modalitäten der 
Zusammenarbeit. Jeder Meilenstein (Fragebogen, Zwischenbericht, Statusbericht etc.), der 
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eine Zahlung auslöst, wird für die Budgetverantwortlichen und in FABASOFT, dem System für 
die elektronische Geschäftsverwaltung, schriftlich dokumentiert.  

Transferphase und Nutzung: Die vierte Komponente der Qualitätssicherung in der Ressortfor-
schung betrifft den systematischen Wissenstransfer, z. B. durch die Publikation der For-
schungsberichte in gedruckter und/oder elektronischer Form. Sie folgt dem Öffentlichkeits-
prinzip unter der Wahrung des Schutzes von Personendaten, zum Beispiel bei 
Forschungsprojekten im Bereich der Invalidenversicherung. Das BSV verfügt über einen eigene 
Reihe «Beiträge zur Sozialen Sicherheit», in der die meisten Forschungsberichte in gedruckter 
Form publiziert werden.54 Seit 2003 werden die gedruckten Berichte auch in elektronischer 
Form (E-Bericht) bereit gestellt und können kostenlos heruntergeladen werden. Grundlagen-
arbeiten, die eher als Basis für neue oder umfassende Forschungs- oder Evaluationsprojekte 
dienen, werden auf der Internetseite des BSV der Öffentlichkeit zugänglich gemacht.55

Ergänzt wird die Qualitätssicherung im Forschungsmanagement durch jährlich vereinbarte 
Weiterbildungsziele für alle Mitarbeitenden des Bereichs FuE. Durch die gezielte Teilnahme an 
Fachtagungen und Nutzung von Weiterbildungsangeboten an Hochschulen oder innerhalb der 
Bundesverwaltung wird die fachliche Kompetenz im Bereich FuE sowie ihr Wissen im For-
schungsmanagement kontinuierlich erweitert und vertieft. 

 Meist 
ist bereits vertraglich vereinbart, dass die Auftragnehmenden nach Abschluss des Projekts die 
wichtigsten Ergebnisse in einem Artikel für die vom BSV herausgegebene Zeitschrift «Soziale 
Sicherheit (CHSS)» zusammenfassen. Alle Formen der Publikation sind mit ARAMIS verlinkt, so 
dass ein einfacher und direkter Zugang zu den veröffentlichten oder aufgeschalteten Berichten 
und Artikeln sichergestellt ist. Der Wissenstransfer innerhalb des Amtes und der Bundesver-
waltung erfolgt im Rahmen einer regelmässig stattfindenden Informationsveranstaltung «Fo-
rum Grundlagen & Forschung», an der wichtige Forschungsergebnisse interessierten Mitarbei-
tenden vorgestellt und gemeinsam diskutiert werden. 

Berichterstattung und Reporting 

Die Ressortforschung des Bundes muss nicht nur innerhalb eines Amtes legitimiert und deren 
Gesetz- und Zweckmässigkeit, Wirksamkeit und Wirtschaftlichkeit aufgezeigt werden. Die re-
gelmässige und zweckmässige Berichterstattung ist auch ein Teilbereich der Qualitätsrichtli-
nien des Bundes. Sie dient der Aktualisierung der Informationen über die Forschungsaktivitä-
ten sowie der Dokumentation über abgeschlossene Forschungsprojekte. Dazu kommt die 
jährliche Berichterstattung der Ämter nach ihren individuell festgelegten Vorgaben und Ver-
fahren. Es wird erwartet, dass die Ämter mindestens jährlich in geeigneter Form über die unter 
ihrer Verantwortung stattfindende Ressortforschung berichten, insbesondere im Hinblick auf 
die Einordnung der Projekte in den Kontext ihrer jeweiligen Forschungsprioritäten. 

Aufgrund dieser Vorgaben erstellt der Bereich FuE seit 2008 einen Jahresbericht, der über die 
abgeschlossenen und laufenden Forschungs- und Evaluationen sowie über die erfolgten Aktivi-
täten zum Wissenstransfer informiert. Der Jahresbericht wird in einer gedruckten Form den 
Geschäftsfeldern im Amt sowie allen interessierten Institutionen zugestellt und ist online auf 
der Webseite des BSV erhältlich.  

                                                      
54 http://www.bsv.admin.ch/praxis/forschung/publikationen/index.html?lang=de  
55 http://www.bsv.admin.ch/dokumentation/publikationen/00098/index.html?lang=de  
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Zwei weitere Formen der Berichterstattung sind in den Qualitätsrichtlinien festgehalten: So 
erhält der Bundesrat mittels einer Informationsnotiz einige Schlüsseldaten der Ressortfor-
schung, während die interessierte Öffentlichkeit mit Fact Sheets über zentrale Daten und Er-
gebnisse (Success Stories) informiert wird. 

Zudem wird das BSV, ebenfalls im jährlichen Rhythmus, aufgefordert für folgende Berichte und 
in folgenden Publikationen über die Aktivitäten der Ressortforschung zu berichten.  

Wirksamkeitsüberprüfungen 

Die Bundeskanzlei (BK) führt jährlich zwei Umfragen bei den Bundesämtern betreffend Wirk-
samkeitsüberprüfungen (WÜP) gemäss Art. 170 BV durch. Die Rückmeldungen der Ämter wer-
den bei der Erstellung der Jahresziele und des Geschäftsberichts des Bundesrats berücksich-
tigt.  

BFS-Statistik F+E 

Das Bundesamt für Statistik (BFS) hat die Aufgabe, die schweizweit getätigten Investitionen in 
Forschung und Entwicklung (F+E) zu erheben. Die Ausgaben für die Ressortforschung werden 
auf der Basis der Daten, die in ARAMIS erfasst sind, zusammengestellt. Für diese Statistik müs-
sen zusätzlich zu den laufend erfassten finanziellen Ressourcen einmal pro Jahr die Ausgaben 
für die personellen Ressourcen, die für die Ressortforschung eingesetzt werden, in einem Fra-
genkatalog zusammengestellt werden.  

Jahresbericht über die Sozialversicherungen gemäss Artikel 76 ATSG  

Im jährlich erscheinenden ATSG Bericht werden in der Regel die wichtigsten Forschungsergeb-
nisse des Berichtsjahrs vorgestellt. 

Rapport sur le Code européen de sécurité sociale CESS 

Zuhanden des Europarats wird in einem jährlichen Bericht zur sozialen Sicherheit in der 
Schweiz eine kurze Beschreibung der laufenden und abgeschlossenen Forschungs- oder Evalu-
ationsprojekte des BSV integriert. 

Das Reporting über die Forschungsaktivitäten der Ressortforschung im BSV erfolgt also acht 
Mal pro Jahr in unterschiedlichem Umfang, in unterschiedlicher Ausführlichkeit und mit mehr-
heitlich verschiedenen Adressaten. Mit dieser Ausdifferenzierung wird dem Anspruch einer 
umfassenden Berichterstattung im Sinne der Qualitätssicherung genügend Rechnung getragen. 

Der dritte Teilbereich der Qualitätssicherung betrifft die Verantwortung der Bundesstellen, die 
Ressortforschung ihres Amtes zu evaluieren. Die Richtlinien zur Qualitätssicherung, deren 
Einhaltung bei dieser Evaluation auch zu prüfen ist, formuliert die Ansprüche, die an die ver-
schiedenen Formen der Selbstevaluation bzw. der Evaluation von Forschungsprojekten, von 
Forschungsprogrammen, von Globalmandaten an Forschungsinstitutionen und der Forschung 
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im jeweiligen Politikbereich zu stellen sind.56

Die Ressortforschung im BSV erfüllt die Evaluationsverantwortung unter Berücksichtigung der 
Verhältnismässigkeit auf verschiedenen Ebenen. So wird bei grösseren Forschungsprojekten im 
Sinne einer ex-ante Evaluation zunächst eine Machbarkeitsstudie erstellt. Diese bezieht sich 
vor allem auf die Verfügbarkeit und Qualität der erforderlichen Daten, auf die Eignung der 
geplanten Forschungsmethode und gegebenenfalls auf die Abschätzung der erforderlichen 
Mittel für das Hauptprojekt. Das BSV publiziert in der Regel alle Forschungsberichte. Das «Gut-
zur-Publikation» erteilt die Geschäftsleitung. In dieses Verfahren ist die Projektevaluation in-
tegriert. Die Geschäftsleitung erhält einen Schlussberichts des Forschungstandems, welcher, 
neben der Zusammenfassung der wichtigsten Ergebnisse und dem Entwurf für ein Vorwort 
folgende Informationen zum Bericht umfasst: 

 Dabei ist jedoch hinsichtlich Budget und Pla-
nungstiefe auf eine zweck- und verhältnismässige Umsetzung der Vorgaben und ein ausgewo-
genes Kosten-Nutzenverhältnis zu achten.  

• die Fragestellung und der Auftrag  
• der Verlauf des Projekts  
• die zentralen Ergebnisse und die für das BSV zu ziehenden Schlussfolgerungen  
• die Beurteilung der Qualität und die Zusamenarbeit mit dem Auftragnehmenden  
•  (politische) Schlussfolgerungen der zuständigen Geschäftsfeldleitung 

Bei mehrjährigen Forschungsprogrammen, wie z.B. dem FoP-IV wird in der Regel im Rahmen 
eines Syntheseberichts eine abschliessende Evaluation des Programms, seiner Umsetzung, 
Schlussfolgerungen und Empfehlungen vorgenommen. Schliesslich ist in der Verordnung des 
BSV vom 9. Juni 2008 über Pilotversuche zur Förderung der Eingliederung nach Art. 68quater IVG 
festgehalten, dass Gesuche ein Evaluationskonzept enthalten müssen.  

Fazit  

Zusammenfassend sei festgehalten, dass die Qualitätssicherung in der Ressortforschung im 
BSV bereits heute den Anforderungen der Qualitätsrichtlinien entspricht, soweit diese im 
Themenbereich der sozialen Sicherheit, bezüglich des begrenzten Forschungsbudgets und des 
geringen Planungshorizonts anwendbar sind. Unter Berücksichtigung eines ausgewogenen 
Kosten-Nutzen-Verhältnisses kann die Qualitätssicherung kaum weiter ausgebaut werden, 
jedoch ist darauf zu achten, dass die dem Forschungsprozess unterlegten Massnahmen zur 
Qualitätssicherung auch konsequent eingehalten und umgesetzt werden. Konkrete Ziele im 
Rahmen der Qualitätssicherung betreffen die laufende Prüfung und Anpassungen der im For-
schungshandbuch formulierten Qualitätsvorgaben sowie ein internes Weiterbildungsangebot 
zur Vorbereitung und Durchführung von Evaluationsprojekten für (neue) Projektleitende aus 
den Geschäftsfeldern. 

 

                                                      
56 Qualitätsrichtlinien, 2005, S. 11f. 
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ANHANG 1 
DIE FORSCHUNG DER BUNDESVERWALTUNG 
A1. Definition der Forschung der Bundesverwaltung 

Die Forschung der Bundesverwaltung wird gemeinhin als «Ressortforschung» bezeichnet. Es 
handelt sich dabei um Forschung, deren Ergebnisse von der Bundesverwaltung resp. der Bun-
despolitik für die Erfüllung ihrer Aufgaben benötigt werden oder die sie initiiert, weil sie im 
öffentlichen Interesse liegt. Sie umfasst im Einzelnen  

(1) Forschung intramuros der Bundesverwaltung, bzw. den Betrieb von bundeseigenen For-
schungsanstalten,  

(2) die Durchführung eigener Forschungsprogramme, namentlich in Zusammenarbeit mit 
Hochschulforschungsstätten, Forschungsförderungsinstitutionen, der Kommission für Techno-
logie und Innovation KTI oder weiteren Förderorganisationen,  

(3) Beiträge an Hochschulforschungsstätten für die Durchführung von Forschungsprogrammen, 
soweit diese der Erfüllung der Aufgaben der Bundesverwaltung dienen, sowie  

(4) Aufträge der Bundesverwaltung an Dritte.  

Nicht zur «Ressortforschung» gehören die Ausgaben der vom Bund finanzierten Hochschulen 
und deren Annexanstalten, Beiträge des Bundes an den Schweizerischen Nationalfonds SNF, 
die Kommission für Technologie und Innovation KTI und an wissenschaftliche Institutionen 
gemäss Forschungs- und Innovationsförderungsgesetz FIFG (SR 420.1) (Akademien, wissen-
schaftliche Hilfsdienste etc.) sowie Beiträge an internationale wissenschaftliche Institutionen 
und Organisationen. 

 
A2. Gesetzlicher Auftrag 

Das Engagement des Bundes in der Forschung und Forschungsförderung wird durch Art. 64 der 
Bundesverfassung (SR 101) legitimiert, indem der Bund die wissenschaftliche Forschung und 
die Innovation fördert, bzw. Forschungsstätten errichten, übernehmen oder betreiben kann. 
Die Forschungsaktivitäten der Bundesverwaltung werden im geltenden Forschungs- und Inno-
vationsförderungsgetz FIFG (SR 420.1) weiter präzisiert: Die Bundesverwaltung ist ein For-
schungsorgan, soweit sie für die Erfüllung ihrer Aufgaben selbst Forschung durchführt, For-
schung in Auftrag gibt oder unmittelbar unterstützt oder weitere Forschungsmassnahmen 
trifft, bzw. Aufgaben der Innovationsförderung wahrnimmt (Art. 5, Buchstabe c). Der Bund 
fördert die Forschung nach dem FIFG und Spezialgesetzen durch direkte Beiträge und andere 
Massnahmen der Bundesverwaltung (Art. 6, Abs. 1, Buchstabe e). Die Departemente können 
für Aufgaben im öffentlichen Interesse Forschungsaufträge erteilen oder sich an den Kosten 
von Forschungsvorhaben beteiligen (Art. 16, Abs. 5). Mit Art. 24 werden die Forschungsorgane 
verpflichtet, Mehrjahresprogramme zu erstellen, in welchen sie Auskunft über die beabsichtig-
ten Forschungstätigkeiten geben (vgl. Forschungs- und Innovationsförderungsverordnung V-
FIFG, Art. 12). 

http://www.admin.ch/ch/d/sr/c420_1.html�
http://www.admin.ch/ch/d/sr/c101.html�
http://www.admin.ch/ch/d/sr/c420_1.html�
http://www.admin.ch/ch/d/sr/420_11/index.html�
http://www.admin.ch/ch/d/sr/420_11/index.html�
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Spezialgesetzliche Grundlagen 

Neben der übergeordneten Verankerung im FIFG ist die Forschung der Bundesverwaltung auf 
rund 40 spezialgesetzliche Bestimmungen abgestützt. In diesen werden direkte Forschungsauf-
träge oder Finanzierungsverpflichtungen durch den Bund vorgegeben, bzw. direkte Evaluati-
ons-, Erhebungs-, oder Prüfungsaufträge formuliert, welche entsprechende wissenschaftliche 
Arbeiten voraussetzen.  

Zudem werden Forschungsaufgaben in zahlreichen den Gesetzen zugehörigen und weiteren 
Verordnungen präzisiert. Darüber hinaus setzt selbst dort, wo kein expliziter gesetzlicher Auf-
trag zur Forschung besteht, die Anwendung und Umsetzung geltenden Rechts oft Fachwissen 
voraus, welches aktuell sein soll und daher mittels Forschung erarbeitet werden muss (z.B. 
beim Erlass von Richtlinien und Verordnungen). Deshalb sind Forschungsverpflichtungen auch 
oft Teil des Leistungsauftrags von FLAG-Ämtern oder sie werden in departementalen Organisa-
tionsverordnungen für die verschiedenen Ämter festgelegt.  

Verpflichtungen aus internationalen Vereinbarungen und parlamentarischen Aufträgen 

Neben den spezialgesetzlichen Bestimmungen enthalten oder implizieren auch rund 90 inter-
nationale Verträge, Konventionen oder Mitgliedschaften Verpflichtungen zur Forschung oder 
zu nationalen Forschungsanstrengungen in den jeweils relevanten Themenfeldern. Aber auch 
in Fällen, wo keine expliziten Forschungsverpflichtungen aus Verträgen existieren, ist die in 
Auftrag gegebene Forschung für einige Ämter zentral, um notwendige internationale Kontakte 
aufrecht erhalten zu können. Die Forschung der Bundesverwaltung ermöglicht so einen Aus-
tausch auf gleicher «Augenhöhe», dem die eigenen aktuellen wissenschaftlichen Erkenntnisse 
zu Grunde liegen. 

Vom Parlament selbst werden durch parlamentarische Initiativen, Motionen, Postulate, Inter-
pellationen oder Anfragen Aufträge zur Erarbeitung von Entwürfen für Erlasse, zur Erarbeitung 
von Prüfungsberichten und Auskünften erteilt, deren Behandlung eine mehr oder weniger 
grosse Aktivität in der Forschung der Bundesverwaltung nach sich ziehen kann.  

Eine Übersicht über die Spezialgesetze, die internationalen Verpflichtungen und parlamentari-
schen Aufträge ist im Bericht des Steuerungsausschusses-BFT «Ressortforschung: Finanzielle 
Gesamtlage 2004–2007 und spezialgesetzliche Voraussetzungen» aus dem Jahr 2008 enthal-
ten. 

 

http://www.ressortforschung.admin.ch/html/dokumentation/publikationen/ressortforschung2004-2007-d.pdf�
http://www.ressortforschung.admin.ch/html/dokumentation/publikationen/ressortforschung2004-2007-d.pdf�
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A3. Koordination der Forschung der Bundesverwaltung 

Steuerungsausschuss-Bildung-Forschung-Technologie 

Der Steuerungsausschuss-Bildung-Forschung Technologie (Steuerungsausschuss-BFT) wurde 
im Zuge der Reorganisation des Bereichs «Bildung, Forschung und Technologie» 1997 durch 
den Bundesrat eingesetzt. Das Präsidium des Steuerungsausschusses-BFT wird durch die Direk-
torinnen/Direktoren des Staatssekretariates für Bildung und Forschung (SBF) und des Bundes-
amtes für Berufsbildung und Technologie (BBT) gebildet. Es nimmt für den Bundesrat allge-
meine Steuerungsaufgaben in Zusammenhang mit der Forschung der Bundesverwaltung wahr, 
namentlich bei der Koordination der Forschungskonzepte57 sowie bei Fragen der Qualitätssi-
cherung.58

Die Mitglieder des Steuerungsausschusses-BFT sind die Direktorinnen/Direktoren der Bundes-
ämter mit eigener Forschung, der Bundeskanzlei und der eidg. Finanzverwaltung sowie je ein 
Vertreter des Schweizerischen Nationalfonds SNF, der Kommission für Technologie und Inno-
vation KTI und des Rats der Eidgenössischen Technischen Hochschulen (ETH-Rat). Der Steue-
rungsausschuss-BFT stellt die strategische Koordination der Forschung der Bundesverwaltung 
sicher und unterstützt sein Präsidium in der Wahrnehmung der Verantwortung für das Ge-
samtsystem. Er verabschiedet Richtlinien auf Vorschlag des Präsidiums, nimmt Aufgaben wahr 
bei der Auswahl von Nationalen Forschungsprogrammen NFP und Nationalen Forschungs-
schwerpunkten NFS und erhebt jährlich den Forschungsaufwand und den Budgetrahmen der 
Forschungskredite der Bundesverwaltung für die Berichterstattung an den Bundesrat. Zudem 
informiert er den Bundesrat über laufende und geplante Massnahmen im Bereich der For-
schung der Bundesverwaltung wie Evaluationen und Aktivitäten im Zusammenhang mit parla-
mentarischen Vorstössen, etc.. 

 Es unterstützt die Bundesämter bei der Umsetzung der Qualitäts-
sicherungsrichtlinien und kann Evaluationen initiieren.  

Die ämter- und departementsübergreifende Steuerung der finanziellen Ressourcen der For-
schung der Bundesverwaltung fällt allerdings nicht in den Aufgabenbereich des Steuerungs-
ausschusses-BFT. Letztmals wurde im Jahr 2006 eine entsprechende Empfehlung der Ge-
schäftsprüfungskommission des Nationalrates GPK-N zur Steuerung der Ressourcen in der 
Forschung der Bundesverwaltung durch den Bundesrat abgelehnt.59

                                                      
57 «Grundsätze für die Erstellung der Konzepte 2013 – 2016 betreffend die Forschungsaktivitäten der Bundesverwaltung in den  

11 Politikbereichen», Steuerungsausschuss-BFT, Mai 2011. 

 Diese Steuerung muss in 
letzter Verantwortung durch das Parlament über die Genehmigung der jeweiligen spezifischen 
Forschungskredite der Ämter erfolgen und kann mit dem heutigen Verfahren vom Parlament 
im Rahmen der jährlichen Budgetentscheide effizient wahrgenommen werden.  

58 «Qualitätssicherung in der Ressortforschung des Bundes», Richtlinien des Steuerungsausschusses-BFT, November 2005. 
59 BBl 2007 847 (http://www.admin.ch/ch/d/ff/2007/847.pdf). 
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Koordinationsgruppe, Sekretariat des Steuerungsausschusses-BFT 

Für die Vorbereitung seiner Geschäfte unterhält der Steuerungsausschuss-BFT eine Koordina-
tionsgruppe, in welche die Forschungsverantwortlichen der Bundesämter Einsitz nehmen. Die 
Koordinationsgruppe wird durch das Sekretariat des Steuerungsausschusses-BFT geleitet, wel-
ches am Staatssekretariat für Bildung und Forschung SBF angesiedelt ist. Das Sekretariat wie-
derum sichert den Informationsfluss zwischen den Mitgliedern und dem Präsidium des Steue-
rungsausschusses-BFT und betreut seine Geschäfte. Es ist zuständig für die Website 
www.ressortforschung.admin.ch, welche Kurzinformationen zu Schwerpunkten der Forschung 
in den Politikbereichen, die aktuellen Forschungskonzepte, Links zu den Forschungsseiten der 
Bundesämter und die Dokumentation über die rechtliche Abstützung der Forschung abbildet. 
Die Sites enthalten auch standardisierte und jährlich von den in den Politikbereichen federfüh-
renden Ämtern aufdatierte Fact Sheets, welche die Öffentlichkeit über erfolgreich verlaufene 
Forschungstätigkeiten («success stories») sowie über die finanziellen Ressourcen informieren. 

Datenbank ARAMIS 

Das Informationssystem ARAMIS (www.aramis.admin.ch) enthält Informationen über For-
schungsprojekte und Evaluationen, die der Bund selber durchführt oder finanziert. Eingeführt 
wurde das System 1997 als Folge von mehreren parlamentarischen Vorstössen, die mehr 
Transparenz und eine Verbesserung der Kooperation in der Forschung der Bundesverwaltung 
verlangten. Die Ziele und Aufgaben des Systems werden in der Verordnung über das Informa-
tionssystem ARAMIS betreffend Forschungs- und Entwicklungsprojekte des Bundes (SR 420.31) 
beschrieben: (1) Sichtbarmachen der Forschungstätigkeiten und der Evaluationen der Bundes-
verwaltung (Transparenz), (2) Vermeidung von Doppelspurigkeiten und (3) Werkzeug für die 
Bundesstellen zur einfachen Verwaltung von Forschungsprojekten (Managementinstrument).  

Das Informationssystem funktioniert als eine einfache Datenbankanwendung, in welcher alle 
Forschungsvorhaben und Wirksamkeitsüberprüfungen/Evaluationen der Bundesverwaltung als 
einzelne oder miteinander verknüpfte Projekte abgebildet werden. ARAMIS dient daher als ein 
Pfeiler in die Qualitätssicherung in der Forschung der Bundesverwaltung und ist entsprechend 
in den Richtlinien des Steuerungsausschusses-BFT über die Qualitätssicherung verankert. Für 
die Koordination der Forschung unter den Bundesstellen werden auf der Basis von ARAMIS 
jährlich detaillierte Informationen über die Art der Forschung (intramuros, Forschungsaufträge 
und -beiträge), die Auftragsnehmer sowie die Aufwände der Ämter im Rahmen der For-
schungskonzepte zuhanden des Steuerungsausschusses-BFT zusammengestellt. Damit wird 
garantiert, dass dieser jährlich über die Mittelentwicklung und -einsetzung bei den einzelnen 
Ämtern informiert ist und dass er die Forschungsplanung und den effizienten Mitteleinsatz 
unterstützen kann.  

http://www.ressortforschung.admin.ch/�
http://www.aramis.admin.ch/�
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Gliederung der Forschung der Bundesverwaltung in Politikbereiche zur verbesserten Koordi-
nation 

Die Forschung der Bundesverwaltung wird im Interesse der guten Koordination und Zusam-
menarbeit zwischen den beteiligten Bundesstellen nach politischen Bereichen gegliedert. Die 
Politikbereiche, für die eine strategische Forschungsplanung zu erstellen ist, werden vom Bun-
desrat im Rahmen der jeweiligen Botschaft über die Förderung von Bildung, Forschung und 
Innovation festgelegt (vgl. FIFG Art. 24). Dazu erarbeiten die betroffenen Bundesstellen unter 
der Leitung eines federführenden Bundesamtes vierjährige Forschungskonzepte unter Einbe-
zug von externen Fachexperten, bzw. von wissenschaftlichen Begleitkommissionen. Seit der 
BFI-Periode 2004–2007 wurden für die folgenden 11 Politikbereiche Forschungskonzepte er-
stellt: 1. Gesundheit (Federführung BAG), 2. Soziale Sicherheit (BSV), 3. Umwelt (BAFU), 4. 
Landwirtschaft (BLW), 5. Energie (BFE), 6. Nachhaltige Raumentwicklung und Mobilität (ARE), 
7. Entwicklung und Zusammenarbeit (DEZA), 8. Sicherheits- und Friedenpolitik (W+T, BABS, 
EDA/PD), 9. Berufsbildung (BBT), 10. Sport und Bewegung (BASPO), 11. Nachhaltiger Verkehr 
(ASTRA).  

Im Rahmen der Erarbeitung der Forschungskonzepte 2013–2016 hat die Koordinationsgruppe 
des Steuerungsausschusses-BFT (1) die geplante Zusammenarbeit bei den Forschungsschwer-
punkten in der Periode 2013–2016 identifiziert sowie rückblickend (2) die erfolgten Kooperati-
onen und (3) die gegenseitige Vertretung in Leistungs-, Steuerungs- und Projektgrup-
pen/Kommissionen in der Periode 2008–2011 eruiert. Die Resultate der Erhebung sind in der 
nachfolgenden Tabelle überblicksmässig abgebildet (Details s. Kapitel 5.2). Der Überblick zeigt, 
dass Kooperationen unter den Bundesstellen mannigfach erfolgen.  

 

FEDERFÜHREND 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11

Politikbereich: 

Amt

G
esundheit

Soziale 
Sicherheit

U
m

w
elt

Landw
irt-

schaft

Energie

N
achhaltige 

R
aum

ent-
w

icklung &
 

M
obilität

Entw
ick-

lung &
 

Zusam
-

m
enarbeit

Sicherheits-
&

 Friedens-
politik

B
erufs-

bildung

Sport und 
B

ew
egung

N
ach-

haltiger 
Verkehr

BAG X O X O + X O + X O + X O +
BSV + X +
BAFU X O + X X X X X X X X X
BLW / Agroscope X O + X X O + X O + X + X O + X X O +
BFE O O + O + + O + O +
ARE X X X X X X
DEZA X O + X O + X O X O + X O + X O +
armasuisse X
BABS X O X O X X O X O
ASIK X
BBT X +
BASPO X O + X O + O +
ASTRA X O X O X O X O + X O X O X O X O

A
usserhalb 

Forschungs- 
konzept

Matrix: X geplante Zusammenarbeit 2013-2016; O erfolgte Zusammenarbeit 2008-2011; + Einsitz Kommissionen, etc.

 

Einige Bundesämter haben bei der Erhebung nur rückblickend die Periode 2008–2011, bzw. 
zukunftsgerichtet die Periode 2013–2016 berücksichtigt. Es besteht daher keine Gewähr auf 
Vollständigkeit. 
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A4. Evaluation der Qualitätssicherung und Nutzung der Ergebnisse in der 
Forschung der Bundesverwaltung 

Die Geschäftsprüfungskommission des Nationalrates (GPK-N) empfahl in Bericht «Steuerung 
der Ressortforschung des Bundes» vom 23. August 2006,60

Die Evaluationsergebnisse zeigen, dass die Qualitätssicherung in den Ämtern, welche zusam-
men mehr als 90% der Forschungsinvestitionen des Bundes tätigen, nach Grundsätzen erfolgt, 
die in den Richtlinien des Steuerungsausschusses-BFT festgehalten sind.

 die Umsetzung der vom Steue-
rungsausschuss-BFT im Jahr 2005 erlassenen Qualitätssicherungsrichtlinien in der Forschung 
der Bundesverwaltung zu evaluieren, wozu der Bundesrat in seiner Antwort vom 
15. Dezember 2006 zusagte. Der Steuerungsausschuss-BFT hat die beiden Evaluationsobjekte 
«Umsetzung der Qualitätssicherungsrichtlinien der Forschung bei den Ämtern» und die «Nut-
zung der Forschungsergebnisse der Forschung der Bundesverwaltung in den jeweiligen Kontex-
ten» festgelegt und entschied, die Evaluation entsprechend den internationalen Standards in 
Form einer internen Selbstevaluation und einer externen Evaluation durchzuführen. Der 
Schweizerische Wissenschafts- und Technologierat SWTR wurde vom Steuerungsausschuss-
BFT mit der Durchführung der externen Evaluation unter Einbezug internationaler Experten 
mandatiert.  

61

 

 Verbesserungsbe-
darf ist bei denjenigen Bundesstellen gegeben, welche nur gelegentlich und mit geringem fi-
nanziellem Aufwand Forschung betrieben. Die vom Steuerungsausschuss-BFT erlassenen Richt-
linien für die Qualitätssicherung haben in der Praxis ihre Nützlichkeit bewiesen, insbesondere 
in denjenigen Fällen, in denen die Qualitätssicherung auf Stufe Bundesstellen noch wenig ent-
wickelt war. Der Nutzung der Forschungsresultate wird in der Praxis von den Bundesstellen 
eine grosse Aufmerksamkeit geschenkt. Das Wissen über die tatsächliche Nutzung in einzelnen 
Projekten und Programmen ist bei den Verantwortlichen gross. Ebenso kennen sie die Voraus-
setzungen zur Schaffung optimaler Nutzungsbedingungen sehr gut. Jedoch wird nur in selte-
nen Fällen das Wissen über die Resultatenutzung konzeptgeleitet und systematisch erhoben 
sowie ausgewertet. Der SWTR empfiehlt abgestützt auf die Expertenmeinung, (1) die spezifi-
sche Qualitätssicherung innerhalb der Bundesstellen unter Einbezug des Steuerungsausschus-
ses-BFT weiter voranzutreiben und zu konsolidieren, (2) die Qualitätssicherung explizit und mit 
konkreten Zielen für die jeweilige Planungsperioden in die Forschungskonzepte aufzunehmen, 
(3) den vermehrten Einsatz von wissenschaftlichen Begleitgruppen, (4) den Aufbau eines Sys-
tems für Berichterstattung und das Controlling der Ergebnisnutzung sowie (5) das verstärkte 
Zusammenwirken mit Forschenden an Hochschulen und die Gelegenheit zur Weiterbildung zu 
nutzen. Der Steuerungsausschuss-BFT hat in seinem Abschlussbericht zur Evaluation Mass-
nahmen zur Umsetzung der Empfehlungen vorgeschlagen.  

                                                      
60 BBl 2007 771 (http://www.admin.ch/ch/d/ff/2007/771.pdf). 
61 Abschlussbericht des Steuerungsausschusses-BFT «Evaluation der Umsetzung der Qualitätssicherungsrichtlinien und der Nut-

zung der Forschungsergebnisse in der Ressortforschung» vom April 2010. 

http://www.admin.ch/ch/d/ff/2007/771.pdf�
http://www.ressortforschung.admin.ch/html/dokumentation/publikationen/Evaluation_Qualitaetssicherung_Resultatenutzung_d.pdf�
http://www.ressortforschung.admin.ch/html/dokumentation/publikationen/Evaluation_Qualitaetssicherung_Resultatenutzung_d.pdf�
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ANHANG 2 
FORSCHUNGSÜBERSICHTEN WEITERER BUNDESÄMTER  
ZUR SOZIALEN SICHERHEIT 
 
Staatssekretariat für Wirtschaft (SECO) 
Ansprechperson: Thomas Ragni 
zwischen 2008–2011 abgeschlossene Projekte 
 
 Staatssekretariat für Wirtschaft (SECO): zwischen 2008–2011 abgeschlossene Projekte 
 Forschungsprojekt/Forschungsergebnis Laufzeit/Publikation Kosten/Budget 

 Arbeitsfähigkeit und Integration älterer Arbeitnehmer in der Schweiz 
–  
Studie I (Egger et. al.) 

Feb 2008 150‘000 

 Arbeitsfähigkeit und Integration älterer Arbeitnehmer in der Schweiz 
–  
Studie II (Bütler / Engler) 

Feb 2008 80‘000 

 Analyse der längerfristigen Auswirkungen exogener sozioökonomi-
scher Veränderungen auf den Arbeitsmarkt (Keuschnigg) 

Feb 2009 96‘000 

 Die Auswirkungen der Immigration der Jahre 2002 - 2008 auf die 
Löhne in der Schweiz (Gerfin / Kaiser) 

Juni 2010 90‘000 

 Welche Sozialhilfebezüger finden eine dauerhafte Erwerbsarbeit?  
(Aeppli / Ragni) 

Nov 2009 230‘000 

 Arbeitslosigkeit unter Niedrigqualifizierten. Die Rolle der Globalisie-
rung (Weder / Wyss) 

Juni 2010 73‘000 

 Ältere Mitarbeitende im demografischen Wandel (Meier-Magistretti 
et. al.)  

April 2009 7‘000 

 Quantifizierung der Übergänge zwischen Systemen der Sozialen 
Sicherheit (IV, ALV und Sozialhilfe) (Fluder et. al.) 

März 2009 Teil SECO 
27'000 

 Atypisch-prekäre Arbeitsverhältnisse in der Schweiz (Ecoplan) Nov 2010 136‘000 
 Internationaler Vergleich von Gesundheitssystemen (Kirchgässner) Dez 2010 25‘000 
 Vermögensverhältnisse, kulturelle Unterschiede und die Dauer in 

der Arbeitslosigkeit – Vorprojekt (Lalive) 
Nicht publizierte Daten-
beschaffung für das 
Vorprojekt, abge-
schlossen Dez 2010 

25‘600 

 Arbeitslosenversicherung und Sozialhilfe: Zusammenarbeit bei der 
Arbeitsvermittlung (Lindenmeyer / Walker) 

August 2010 75‘000 

 Internetplattform «Vereinbarkeit Familie und Beruf»: Politische 
Massnahmen der Kantone und Gemeinden (Interface / Evaluanda) 

Oktober 2009 223‘600 

 Aktualisierung Internetplattform «Vereinbarkeit Familie und Beruf»: 
Politische Massnahmen der Kantone und Gemeinden (Infras) 

Juni 2010 65‘000 

 Literaturreview «Massnahmen zur Förderung von Frauen in Füh-
rungspositionen» (IFZ) 

Oktober 2010 27‘000 

 EU-Betriebsbefragung über psycho-soziale Risiken (TNS infratest) Dez 2010 89‘000 
 Frauen in Führungspositionen: so gelingt's. Erfahrungen aus zehn 

grossen und kleineren Unternehmen in der Schweiz (BHP) 
März 2011 65‘000 

 Analyse der Regulierung in der familienergänzenden Kinderbetreu-
ung in den Kantonen und Kantonshauptorten (Ecoplan) 

März 2011 42‘000 

 Aktualisierung Internetplattform «Vereinbarkeit Familie und Beruf»: 
Politische Massnahmen der Kantone und Gemeinden (Ecoplan) 

Juni 2011 60‘000 

 Analyse von Leistungsverläufen und Riskoprofilen der ALV-
Beziehenden. 
SHIVALV Vertiefungsstudie zur Schnittstelle ALV-Sozialhilfe (Flu-
der et. al.) 

Nicht publizierte Mach-
barkeitsstudie für die 
Applikation auf dem 
Monitoring-Datensatz 
2005-9; Juli 2011 

70'000 

 OECD Future Project: The future of family 2030 (OECD) Oktober 2011 32’000 
 Auswertung 4. Europäische Erhebung über die Arbeitsbedingungen 

2005 / Ausgewählte Ergebnisse aus Schweizer Perspektive 
April 2008 31‘700 

http://www.seco.admin.ch/dokumentation/publikation/00004/00005/04164/index.html?lang=de�
http://www.seco.admin.ch/dokumentation/publikation/00004/00005/04164/index.html?lang=de�
http://www.seco.admin.ch/dokumentation/publikation/00004/00005/04243/index.html?lang=de�
http://www.seco.admin.ch/dokumentation/publikation/00004/00005/04243/index.html?lang=de�
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 Staatssekretariat für Wirtschaft (SECO): zwischen 2008–2011 abgeschlossene Projekte 
 Forschungsprojekt/Forschungsergebnis Laufzeit/Publikation Kosten/Budget 

(Pekruhl et al.) 
 Erhebung zu staatlichen Kontrollen in KMU: Teilbericht Wahrneh-

mung der Arbeitsinspektion durch Schweizer KMU (MIS Trend SA) 
Mai 2008 50‘000 

 Stress am Arbeitsplatz im Kontext des European working condition 
survey (EWCS) (Grebner et. al.) 

Oktober 2011 115‘000 

 Auswertung 5. Erhebung über die Arbeitsbedingungen 2010 
(EWCS) (Pekruhl) 

Januar 2012 63‘000 

 Arbeitszeiterfassung im Bankensektor (Bonvin) August 2011 41‘500 
 Risiko und Verbreitung sexueller Belästigungen am Arbeitsplatz 

(Strub, Moser) 
Januar 2008 200‘000 

 Schweizerische Gesundheitsbefragung: Teilbericht: Arbeit und 
Gesundheit Zusammenfassung der Ergebnisse der Schweizeri-
schen Gesundheitsbefragung 2007 (BFS) 

März 2009 60'000 

 Mangelnde Work-Life Balance und Rückenschmerzen (Läubli) September 2008 26‘000 
 Betriebsbefragung über Raumklima- , Raumluftfaktoren und ge-

sundheitliche Beschwerden in Büros (Amstutz) 
März 2010 37‘000 

 EU-Betriebsbefragung über psychosoziale Risiken (Isopublic 
Schweiz) 

Juni 2011 89‘000 

 Auswirkungen von nachhaltigen Büros auf Komfort und Leistungs-
fähigkeit (Wallbaum, Windlinger) 

Herbst 2012 45‘000 

 
geplante Projekte 
 
 Staatssekretariat für Wirtschaft (SECO): geplante Projekte 
 Geplante Forschungsprojekte, strategische Fragestellungen oder Probleme Kosten/Budget 

 Vermögensverhältnisse, kulturelle Unterschiede und die Dauer in der Arbeitslosigkeit – 
Hauptprojekt (Lalive) 

Noch unbekannt  

 Wirkungsevaluation der aktiven Arbeitsmarktpolitik – unter Berücksichtigung der Zu-
sammenarbeit mit den Sozialwerken (diverse Studienverfasser) 

Vorläufig 1.5 Mio, kann 
aber noch angepasst 
werden 

 Verschiedene Analysen auf dem Datensatz des Monitoring SHIVALV (Verlaufsstudien, 
Schnittstellen, Übergänge, Auswirkungen von Gesetzesrevisionen etc.) 

Noch unbekannt 

 
 
Bundesamt für Landwirtschaft (BLW) 
Ansprechpersonen: Urs Gantner, Gaby Bühler 
zwischen 2008–2011 abgeschlossene Projekte 
 
 Bundesamt für Landwirtschaft (BLW): zwischen 2008–2011 abgeschlossene Projekte 
 Forschungsprojekt/Forschungsergebnis Ggf. in Zusam-

menarbeit mit: 
Laufzeit/Publikation Kosten/Budget 

 Das BLW untersucht(e) die soziale Lage der Bauernfamilien mit nachfolgenden Projekten: 
 Monitoring im Rahmen der Sozialberichter-

stattung über die Auswirkungen der Agrarpoli-
tik: 
- Erhebung über die Lebensqualität: Aus-

wirkungen der landwirtschaftlichen Er-
werbstätigkeit auf die Lebensqualität, 
Vergleich mit übriger Bevölkerung 

- Gesundheit: Gesundheitliche Vor- und 
Nachteile der landwirtschaftlichen Bevöl-
kerung im Vergleich mit der restlichen 
Bevölkerung 

- Haushaltsbudgeterhebung: Analyse des 
Konsums von landwirtschaftlichen und 
nicht-landwirtschaftlichen Haushalten 

 
 
 
gfs-zürich 
 
DiSo, BFS 
 
 
BFS 
 
BFS 

 
 
 
Publikation 2009 
 
Publikation 2010 
 
 
Publikation 2010 
 
Publikation 2011 

Fr. 72‘000.- 
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 Bundesamt für Landwirtschaft (BLW): zwischen 2008–2011 abgeschlossene Projekte 
 Forschungsprojekt/Forschungsergebnis Ggf. in Zusam-

menarbeit mit: 
Laufzeit/Publikation Kosten/Budget 

- Arbeit und Ausbildung: Arbeitsbedingun-
gen sowie Aussagen zu Haushalt- und 
Wohnsituation im Vergleich mit der restli-
chen Bevölkerung 

 Junge Bewirtschaftende und ihre Sicht der 
Zukunft: Einschätzung der heutigen und 
zukünftigen schweizerischen Landwirtschaft 
sowie der Lebenssituation und Befindlichkeit 

Isopublic, ART Publikation 2008 Fr. 29‘000.- 

 Beurteilung der Schweizer Landwirtschaft 
durch die Bevölkerung (UNIVOX-Befragung): 
Aufgaben und Bereitschaft zur Unterstützung 
der Landwirtschaft, Einschätzung der Haltung 
der Bauern, Einstellung zur Landwirtschaft 
etc. 

gfs-zürich Publikation 2009 Fr. 58‘000.- 

 Berufliche Neuorientierung ausserhalb der 
Landwirtschaft: Situation von Bauern, welche 
sich beruflich neu orientieren 

ART Publikation 2009  

 Care Farming: Soziale Dienstleistungen auf 
Bauernbetrieben 

ART Publikation 2011  

 Junge Bewirtschaftende und ihre Sicht der 
Zukunft: Einschätzung der heutigen und 
zukünftigen schweizerischen Landwirtschaft 
sowie der Lebenssituation und Befindlichkeit 

Isopublic, ART Publikation 2008 Fr. 29‘000.- 

 Beurteilung der Schweizer Landwirtschaft 
durch die Bevölkerung (UNIVOX-Befragung): 
Aufgaben und Bereitschaft zur Unterstützung 
der Landwirtschaft, Einschätzung der Haltung 
der Bauern, Einstellung zur Landwirtschaft 
etc. 

gfs-zürich Publikation 2009 Fr. 58‘000.- 

 Berufliche Neuorientierung ausserhalb der 
Landwirtschaft: Situation von Bauern, welche 
sich beruflich neu orientieren 

ART Publikation 2009  

 Care Farming: Soziale Dienstleistungen auf 
Bauernbetrieben 

ART Publikation 2011  

 Soziale Aufgaben, soziale Rollen und 
soziale Strukturen in landwirtschaftlichen 
Haushalten. 
 
Teilprojekt 1: Soziale Dienstleistungen auf 
landwirtschaftlichen Betrieben. 
 

 
 
 
 
ZHAW 
WSL 

2008-2011 
 
 
 
Wydler H., Picard, R.  
Care Farming: Soziale 
Leistungen in der Land-
wirtschaft. 
Agrarforschung 
Schweiz. 1 (1), 2010,  
4-9. 
www.greencare.ch 

Total 1200 
Arbeitstage 
Eigenleistungen 
 
80‘000 Fr. 
fremdfinanziert 
plus Eigenleis-
tungen (Ar-
beitstage) 

 Teilprojekt 2: Junge Bauern und Bäuerinnen 
und ihre Sicht der Zukunft. 
 

R. Grossenba-
cher, BLW 

BLW. Agrarbericht 2008. 
S. 62-83. 
 

50‘000 Fr. 
fremdfinanziert 
plus Eigenleis-
tungen (Ar-
beitstage) 

 Teilprojekt 3: Funktionen und Identitäten von 
Frauen auf bäuerlichen Familienbetrieben. 

 Ruth Rossier, Brigitta 
Wyss. Genered interest 
and motivation of the 
younger generation in 
agriculture and farm 
succession. 
Research in Rural So-
ciology and Develop-
ment. 13, 2008, 193-216 
Rossier R., Helfenber-
ger, R. Forschung und 
Beratung für Frauen in 

Eigenleistungen 
(Arbeitstage) 

http://www.greencare.ch/�
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 Bundesamt für Landwirtschaft (BLW): zwischen 2008–2011 abgeschlossene Projekte 
 Forschungsprojekt/Forschungsergebnis Ggf. in Zusam-

menarbeit mit: 
Laufzeit/Publikation Kosten/Budget 

der Landwirtschaft. 
Agrarforschung 
Schweiz. 2 (6), 2011, 
284-287. 
 
Rossier R., Picard, R. 
The embodiment of 
agricultural machine 
work of young Swiss 
farm manageresses. 
Yearbook of Socioeco-
nomics in Agriculture 
YSA 2010. Swiss Socie-
ty for Agricultural Eco-
nomics and Rural Soci-
ology 2010, 311-328. 
 
Ruth Rossier. Verände-
rungen der landwirt-
schaftlichen Wirklichkeit: 
Neue Rollen für Frauen 
in bäuerlichen Familien-
betrieben. 2008 

 Planungsinstrumente Arbeitsvoranschlag, 
Preisbaukasten und Entwurfsgrundlagen. 
Teilprojekt 1: Software Arbeitsvoranschlag 
inklusive Invaliden-Arbeitsvoranschlag. Über-
arbeitung der Software nach Bedarf. Kalkula-
tion des Invaliditätsgrades bei landwirtschaftli-
chen Tätigkeiten. 

B. Nydegger, IV-
Stelle Kanton 
Bern 

2008–2011 
Software 
Schick M. 

24‘000 Fr. plus 
Eigenleistungen 
(Arbeitstage) 

 Familienzulagen in der Landwirtschaft 
Arbeitswirtschaftliche Kalkulationsgrundlagen 
für die Ermittlung der Höhe der Familienzula-
gen. 

Frau Mäder BSV 2011  Eigenleistungen  
(Arbeitstage) 

 
geplante Projekte 
 
 Bundesamt für Landwirtschaft (BLW): geplante Projekte 
 Geplante Forschungsprojekte, strategische Fragestellungen  

oder Probleme 
Ggf. in Zusam-
menarbeit mit: 

Kosten/Budget 

 Das BLW wird die soziale Lage der Bauernfamilien mit folgenden Projekten untersuchen: 
 Monitoring im Rahmen der Sozialberichterstattung über die Auswirkungen der 

Agrarpolitik: 
- Leistungen der Sozialversicherungen: Ansprüche der Landwirtschaft auf 

Leistungen der staatlichen Sozialwerke, Personenversicherungen sowie 
Sachversicherungen und private Institutionen 

- Erhebung über die Lebensqualität: Auswirkungen der landwirtschaftlichen 
Erwerbstätigkeit auf die Lebensqualität, Vergleich mit übriger Bevölkerung 

- Gesundheit: Gesundheitliche Vor- und Nachteile der landwirtschaftlichen 
Bevölkerung im Vergleich mit der restlichen Bevölkerung 

- Haushaltsbudgeterhebung: Analyse des Konsums von landwirtschaftlichen 
und nicht-landwirtschaftlichen Haushalten 

- Arbeit und Ausbildung: Arbeitsbedingungen sowie Aussagen zu Haushalt- 
und Wohnsituation im Vergleich mit der restlichen Bevölkerung 

 
 
BSV 
 
gfs-zürich 
 
ev. DiSo, BFS 
BFS 
 
BFS 

ca. Fr. 75‘000.- 

 Rolle der Frauen in der Landwirtschaft: Herkunft, Ausbildung, Aufgaben, Rol-
len, Selbstverständnis etc. 

Meinungsforschungs-
institut, ART 

ca. Fr. 35‘000.- 

 Beurteilung der Schweizer Landwirtschaft durch die Bevölkerung (UNIVOX-
Befragung): Aufgaben und Bereitschaft zur Unterstützung der Landwirtschaft, 
Einschätzung der Haltung der Bauern, Einstellung zur Landwirtschaft etc. 

gfs-zürich ca. Fr. 60‘000.- 
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 Bundesamt für Landwirtschaft (BLW): geplante Projekte 
 Geplante Forschungsprojekte, strategische Fragestellungen  

oder Probleme 
Ggf. in Zusam-
menarbeit mit: 

Kosten/Budget 

 Arbeitsbelastung: Untersuchung über die physische und psychische Arbeitsbe-
lastung in der Landwirtschaft 

ART  

 Soziale Dimension der Landwirtschaft (Agrarsoziologie) 

Es geht dabei sowohl um soziale Auswirkungen politischer Massnahmen im 
Agrarsektor wie auch um die Lebensverhältnisse der Akteurinnen und Akteure 
in der Landwirtschaft; Geschlechterfragen sind Teil davon. Weitere Gebiete der 
Agrarsoziologie sind Wertesysteme sowie die Akzeptanz von neuen Technolo-
gien in der schweizerischen Landwirtschaft (Wissen- und Techniksoziologie). 
Das Thema Frauen in der Landwirtschaft bleibt ein Forschungsfeld, das perio-
disch untersucht werden muss, da der Beitrag der Frauen in der Landwirtschaft 
in den Agrarstatistiken und Buchhaltungen nicht dokumentiert ist. Ein Teil des 
seit 2010 im AP08 laufenden Projekts SOZIAL Teilprojekt 3 «Funktionen und 
Identitäten von Frauen auf bäuerlichen Familienbetrieben» wird im neuen 
Zwischenprogramm (AP12/13) fertig gestellt, so auch die Frage der Gleichstel-
lung in der Landwirtschaft, was die Konstellation der Geschlechter- und Gene-
rationenbeziehungen hinsichtlich der Gleichstellung auf den bäuerlichen Fami-
lienbetrieben betrifft (Zeitbudgetstudie ART, nfp60 «Geschlecht, Generationen 
und Gleichstellung in der Schweizer Landwirtschaft» (AgriGenre). Das Gesuch 
für den Aufbau eines wissenschaftlichen Netzwerks für Geschlechterfragen (IP 
GenderNet) ist Mitte März 2011 beim Nationalfonds beim Rahmenprogramm 
SCOPES eingereicht worden. Im Falle eines positiven Bescheids läuft dieses 
Projekt ab Sommer 2011 bis Ende 2013. 
Die Entwicklung der Landwirtschaft ist u.a. durch Technikeinsatz charakteri-
siert. Heute werden die Begriffe Technik (Methode) und Technologie (Wissen-
schaft der Technik) in der internationalen Praxis jedoch synonym verwendet. 
Gerade diese Durchdringung von Technik und Technologie ist eine Kernfrage 
der Wissens- und Techniksoziologie. Die Akzeptanz, der Akteure und Akteurin-
nen sowie mögliche Einsatzbereiche und -breite von neuen Techniken (z.B. 
bodenschonende Bodenbearbeitung, GPS-Einsatz, etc.) und der Umgang mit 
neuen Technologien in der Landwirtschaft (z.B. Gentechnologie, etc.) sind mit 
den Methoden der Wissens- und Techniksoziologie zu beantworten, und zwar 
sinnvollerweise in interdisziplinärer Zusammenarbeit mit anderen Fachberei-
chen von ART. 

BLW In Vorbereitung 

 Arbeitswirtschaftliche Kalkulationsgrundlagen und Optimierungsstrate-
gien 
4. Die Datengrundlagen zur Bemessung der körperlichen Arbeitsbelastung und 
der Invalidität von Arbeitspersonen in der Landwirtschaft sind veraltet. Die 
dazugehörige Software (IVAV) ist nicht mehr zeitgemäss. Der bisherige Betäti-
gungsbereich im IVAV ist nicht direkt nachvollziehbar. Die Stufe Globalarbeits-
voranschlag ist als Bemessungsgrundlage für die IV nicht immer ausreichend. 
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Bundesamt für Migration (BFM) 
Ansprechperson: Franziska Scheidegger 
zwischen 2008–2011 abgeschlossene Projekte 
 
 Bundesamt für Migration (BFM): zwischen 2008–2011 abgeschlossene Projekte 
 Forschungsprojekt/Forschungsergebnis Ggf. in Zusam-

menarbeit mit: 
Laufzeit/Publikation Kosten/Budget 

 Pilotstudie zur prospektiven Untersuchung der 
psychischen Gesundheit und der Inanspruch-
nahme medizinischer Leistungen bei Asylsu-
chenden 

Ambulatorium für 
Folter- und Kriegs-
opfer der psychiatri-
schen Poliklinik des 
Unispitals Zürich 

April 2008–März 
2009 

 

 Beteiligung am Gesundheitsmonitoring der 
Migrationsbevölkerung II – Federführung liegt 
beim Bundesamt für Gesundheit 

BAG September 2009 –
April 2011 

500'000 CHF / 
Beteiligung des 
BFM mit 100'000 
CHF  

 
geplante Projekte 
 
 Bundesamt für Migration (BFM): geplante Projekte 

 Studie zum Thema Arbeitsmarktintegration von Flüchtlingen und vorläufig aufgenommenen Personen 
 
 
Bundesamt für Wohnungswesen (BWO)62

Ansprechperson: Christoph Enzler 
 

zwischen 2008–2011 abgeschlossene Projekte 
 
 Bundesamt für Wohnungswesen (BWO): zwischen 2008–2011 abgeschlossene Projekte  

 Ein Projekt im Bereich WEF («Nutzung der Vorsorgegelder für den Eigentumserwerb») wurde gestartet. Aufgrund von 
Datenschutzproblemen bei den Banken musste das Projekt abgebrochen werden. 

 
geplante Projekte 
 
 Bundesamt für Wohnungswesen (BWO): geplante Projekte 

 Nutzung von Vorsorgegeldern zur Finanzierung von Wohneigentum (noch unklar) 

 

                                                      
62 Wohnungsforschung 2012–2015. Forschungsprogramm des Bundesamtes für Wohnungswesen  

http://www.bwo.admin.ch/themen/wohnforschung/00163/index.html?lang=de&download=NHzLpZeg7t,lnp6I0NTU042l2Z6ln1acy4Zn4Z2qZpnO2Yuq2Z6gpJCDd4F9hGym162epYbg2c_JjKbNoKSn6A--�
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ANHANG 3 
BIBLIOGRAPHIE ZUR SOZIALEN SICHERHEIT 

Bibliographie zum Themenbereich der «Sozialen Sicherheit» (2007–2011) – Bibliographie sur 
le domaine thématique «Sécurité sociale» (2007–2011) 

Stand: Februar 2012 / Version de février 2012 

1  Grundlagen und Weiterentwicklung der Sozialen Sicherheit – Bases générales et dévelop-
pement de la sécurité sociale 

2  Familie, Generationen und Gesellschaft – Famille, générations et société 

3 Alterssicherung / berufliche Vorsorge / Ergänzungsleistungen – Prévoyance vieillesse et 
professionnelle / prestations complémentaires 

4 Invalidität / Behinderung – Invalidité / Handicap 

5 Arbeitslosenversicherung – Assurance-chômage 

6 Kranken- und Unfallversicherung – Assurance-maladie / assurance-accidents 

7 Statistik – Statistiques 

Quellen – Sources63

Helveticat (Schweizerische Nationalbibliothek - http://libraries.admin.ch/cgi-
bin/gw/chameleon?skin=helveticat&lng=de) 

 

Alexandria (Bibliotheksverbund der Bundesverwaltung – www.alexandria.ch) 

Nebis/IDS (Netzwerk von Bibliotheken und Informationsstellen in der Schweiz – www.nebis.ch/ 
und www.informationsverbund.ch/) 

vlb-public (Verzeichnis lieferbarer Bücher – www.buchhandel.de) 

Jstor (wissenschaftliche Datenbank – www.jstor.com) 

Ergebnisse der Umfrage des BSV bei Universitäten und Fachhochschulen im Jahr 2011 

 

1  Grundlagen und Weiterentwicklung der Sozialen Sicherheit –  
Bases générales et développement de la sécurité sociale 

Aeberhardt, W. (2009): Sozialwerke und Arbeitsmarkt – eine langfristige Betrachtung. Volk-
swirtschaft, 82 (1/2), pp. 60-61. 

Aeberhardt, W. (2009): Assurances sociales et marchés du travail: une réflexion à long. Vie 
économique, 82 (1/2), pp. 60-61. 

Aeppli, D. C. & Ragni, Th. (2009): Ist Erwerbsarbeit für Sozialhilfebezüger ein Privileg?. SECO 
Publikation Arbeitsmarktpolitik No 28. Bern: Staatssekretariat für Wirtschaft SECO 

                                                      
63 Artikel in der vom BSV herausgegebenen Zeitschrift «Soziale Sicherheit CHSS» wurden nicht aufgenommen. Sie finden sich auf 

der Homepage des BSV: http://www.bsv.admin.ch/dokumentation/publikationen/00096/03158/index.html?lang=de  

http://www.bsv.admin.ch/dokumentation/publikationen/00096/03158/index.html?lang=de�
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